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		1. Ein Dolchstoß

		So habe ich ihn noch nie gesehen. Zum ersten Mal seit acht Monaten scheint Gabriel vollkommen die Kontrolle verloren zu haben.

		[Entweder sie oder ich. Du wirst immer mir gehören. Eleanor.]

		Diese SMS des geheimnisvollen Unbekannten hat ihn fertiggemacht. Er versucht, mir gegenüber die Fassung zu bewahren und Selbstsicherheit auszustrahlen, vermutlich, um mich nicht zu beunruhigen, doch ich merke schon, wenn ich ihn ansehe, wie ihm sein Herz bis zum Hals klopft. Hinter diesem gottgleichen Gesicht und der imposanten Statur verbirgt sich ein verletzter, gequälter Mann. Ich weiß, dass wir uns beide im gleichen Moment die gleiche Frage stellen …

		Wer könnte etwas so Grausames fertigbringen? Wer könnte sich Eleanors Namen, den Namen einer Frau, die seit 13 Jahren tot ist, aneignen, um uns aus der Fassung zu bringen und uns zu zerstören?

		In einiger Entfernung geht die Feier weiter, doch die prächtige Hochzeit von Céleste und Barthélemy scheint Lichtjahre von uns entfernt stattzufinden. Freudenschreie dringen vom Festzelt, in dem sich die Gäste befinden, zu uns, doch mein beunruhigter Geliebter und ich sehen einander schweigend an. Es ist eine bedeutungsschwangere, ohrenbetäubende Stille, und ich wage es nicht, sie zu stören. Gabriel sieht mich mit zusammengekniffenen Augen misstrauisch an, als warte er darauf, dass ich ihm all meine schlimmsten Sünden beichte. Als mein Milliardär schließlich das Wort ergreift, ist seine Stimme voll von Feindseligkeit und Vorwürfen.

		„Du wusstest es, Amandine. Du wusstest es und hast mir schon wieder nichts gesagt.“

		„Was wusste ich? Woran genau gibst du mir jetzt die Schuld?“

		„Du hast mir die Existenz eines zweiten geheimnisvollen Unbekannten verschwiegen. Spiel nicht die Unschuldige. Spiel mit mir keine Spielchen. Lüg mich nicht an. Ich habe es in deinem Gesicht gesehen. Du wusstest, dass es schon wieder jemand auf uns abgesehen hat. Auf mich abgesehen hat …“

		„Ich wusste nicht, wie ich es dir sagen soll. Ich habe es versucht, aber es war nie der richtige Moment dazu …“

		„Verdammt, Amandine, für so etwas gibt es keinen richtigen oder falschen Moment! Du hast dein Wort nicht gehalten. Du hast schon wieder beschlossen, alles für dich zu behalten! Hast du noch immer nicht verstanden, dass ich über die nötigen Mittel verfüge, um diesen geheimnisvollen Unbekannten aufzuhalten, um ihn, wer auch immer er ist, davon abzuhalten, uns wehzutun? Ich bin ein mächtiger Mann, Amandine. Dieser mysteriöse Briefeschreiber kann mir nichts anhaben!“

		„Wie willst du das tun? Wir wissen ja nicht einmal, wer dahinter steckt!“

		„Ich werde Profis darauf ansetzen. Ich werde ihn finden und vernichten! Uns zu bedrohen, ist eine Sache, aber sich als Eleanor auszugeben, das ist … einfach abscheulich. Was, wenn er Virgile angreift? Hast du daran schon gedacht? Nein, Fräulein Baumann hat es wieder einmal vorgezogen, sich taub zu stellen und darauf zu warten, dass es vorbei geht. Wir müssen handeln, Amandine, wir müssen reagieren, bevor er zu weit geht!“

		„Sprich nicht mit mir, als wäre ich ein Kind, Gabriel! Ich habe getan, was ich konnte. Ich hatte so viel gleichzeitig um die Ohren. Ich war vollkommen überfordert …“

		„Ein Grund mehr, mich um Hilfe zu bitten! Du und deine Unabhängigkeit, deine Freiheit … Der Deal war klar: Was auch immer geschieht, du musst mir die Wahrheit sagen, die ganze Wahrheit. Und was ich sage, meine ich auch so, Amandine. Wenn du mir nicht vertraust, kann ich nichts für uns tun. Willst du unsere Beziehung aufs Spiel setzen?“

		„Ganz im Gegenteil! Ich wollte dich schützen, uns schützen!“

		„Das ist meine Aufgabe! Du hast mich angelogen. Jetzt muss ich ausbügeln, was du falsch gemacht hast. Es ist wichtig, dass du mir alles erzählst und mir nicht das kleinste Detail verschweigst. Ich will alles wissen. Und ich rate dir, mich nie wieder anzulügen, sonst fühle ich mich gezwungen, dich zu bestrafen …“

		Und was war das jetzt? Ein nettes, freundliches Gespräch?

		Als mein Geliebter mich umarmt und an sich drückt, wird seine Stimme wieder sanfter. Ich weiß nicht, ob ich mit meinen Fäusten gegen seine Brust schlagen oder in seine Arme sinken und vor Erleichterung weinen soll. Ich habe ihn enttäuscht, doch Gabriel lässt mich nicht im Stich. Mein wilder und einflussreicher Mann wird den geheimnisvollen Unbekannten aufspüren und ihn zunichtemachen – und diesmal endgültig!

		

		Seit einigen Tagen ist wieder Ruhe in die Diamonds-Villa eingekehrt und die sonnigen Julitage lassen beinahe meine Ängste verfliegen, jedoch noch nicht ganz: Mein besorgter Geliebter hat mir meine Lüge noch nicht ganz verziehen.

		Oder besser gesagt, mein Versäumnis …

		Gabriel hat mich nicht im Stich gelassen, er überhäuft mich mit kleinen Aufmerksamkeiten und liebt mich zärtlich, doch ich fühle, dass er meinen Fehltritt nicht vergessen hat. Ich bereue es zutiefst, dass ich es ihm nicht von Anfang an gestanden habe, dass ich den geheimnisvollen Unbekannten vor ihm geheim gehalten habe. Ich dachte, wenn ich die Augen davor verschließe, würde diese unsichtbare und beängstigende Bedrohung schließlich verschwinden. Ich hatte unrecht und bezahle nun teuer dafür, wenn ich den abwesenden Blick meines Geliebten kreuze und wenn ich fühle, wie er sich etwas mehr entfernt … Er hat seit meinem Geständnis kein einziges Mal „Ich liebe dich“ gesagt und die Angst, ihn zu verlieren, nagt an mir.

		Marion hat einen neuen Sommerjob gefunden und ist praktisch nicht erreichbar; Tristan hasst mich wahrscheinlich; meine Eltern haben andere Sorgen, als sich meinen Liebeskummer anzuhören; meine Schwester Camille spricht nicht mehr mit mir, bereitet sich auf die Heimreise nach Paris vor und will ihr belastendes Geheimnis für sich behalten. Jedes Mal, wenn mir klar wird, dass sie von Silas schwanger ist, dass sie ein Diamonds-Kind unter ihrem Herzen trägt, krampft sich mein Herz zusammen. Auch das wohlwollende Lächeln von Barthélemy ist nicht mehr hier, um mir im Kampf gegen meine düsteren Gedanken zu helfen. Die Frischvermählten sind bereits in den Flitterwochen auf Tahiti. Was Virgile und Prudence betrifft, so gibt es nichts Neues. Sie meiden mich wie die Pest und wollen nur eines: dass ich so bald wie möglich verschwinde! Doch ich habe beschlossen, mich nicht über mein Schicksal zu beschweren, sondern diese letzten Tage des Müßiggangs zu genießen, bevor ich nach Frankreich zurückkehre und wieder zu arbeiten beginne. Bei Agence Models Prestige wird mir wohl nichts geschenkt werden. In der Model- und Modebranche gibt es mehr Konkurrenz, als mir lieb ist, doch seltsamerweise habe ich nach einem Aufenthalt in der Welt der Diamonds vor nichts und niemandem mehr Angst …

		Plötzlich läutet mein Handy und reißt mich so aus meinen Gedanken. Viva la vida von Coldplay, wie ironisch …

		„Barry konnte die unterdrückte Nummer, von der die SMS gesendet wurde, zurückverfolgen!“

		„Barry?“

		„John Barry, der Spezialist für Piraterie, den ich engagiert habe. Er konnte einen Namen und eine Adresse herausfinden: Es ist ein Cyberkrimineller, der sich Thor nennt. Ich fahre jetzt zu ihm. Wir sind kurz vor dem Ziel, Amande.“

		„Bist du sicher, dass das nicht gefährlich ist? Kannst du nicht einfach die Polizei rufen?“

		„Das möchte ich lieber selbst regeln. Du kannst dich von diesem verdammten geheimnisvollen Unbekannten verabschieden …“

		„Was willst du ihm antun? Bitte sag mir, dass du ihn nicht … ich meine, …“

		„Deine Fantasie geht mit dir durch, entsetzte Amande! Ich werde ihm eine Heidenangst einjagen und dann bringe ich ihn für lange Zeit hinter Gitter …“

		„Aber er kann es nicht gewesen sein, er kennt uns nicht! Der geheimnisvolle Unbekannte ist ganz sicher jemand, der uns nahesteht, er weiß alles über uns!“

		„Barry meint, der Typ wurde engagiert, um uns Angst zu machen, er tut alles, was der echte geheimnisvolle Unbekannte ihm sagt. Und dessen Namen bekomme ich sicher aus ihm heraus!“

		„Gabriel, versprich mir, dass du dich nicht in Gefahr begibst!“

		„Hab keine Angst, Amande. Bald sind wir frei …“

		Mein ungeduldiger Geliebter hat aufgelegt, ohne ein weiteres Wort zu sagen. Doch das macht nichts, er hat mir gesagt, was ich hören wollte, und meine Ängste sind zumindest teilweise verflogen. Tief im Inneren bete ich, dass ihm nichts passiert und dass wir schlussendlich alle Antworten bekommen, die wir suchen. Wer steckt dahinter? Wer hat diesen Mann engagiert, um uns zu zerstören?

		Ich stehe von meinem Liegestuhl auf, beschließe, dass ich mich genug gesonnt habe, und springe wie eine Furie in den Infinity-Pool. Unter Wasser kann mich niemand hören, und ich schreie wie eine Wahnsinnige. Dieser dumme und unnötige Reflex tut mir gut. Ich kann endlich alle Ängste, die Wut und den Hass rauslassen, die mich schon so lange verfolgen. Ich habe keine Angst mehr, ich will einfach nur, dass das alles aufhört, dass die Schuldigen enttarnt werden und dass ich diesen Mann in Frieden lieben kann. Dann schwimme ich einige Bahnen, um mich zu beschäftigen und die negative Energie loszuwerden. Nach einer halben Stunde steige ich atemlos und gerädert aus dem Wasser. Das Warten erscheint mir unendlich lang, ich gehe mit meinem Telefon in der Hand im Garten auf und ab und warte auf Neuigkeiten von meinem Rächer.

		

		

		Dann schweift mein Blick ab und ich bemerke die zarte Silhouette von Camille, die auf dem Steg steht, der über den Rasen ragt. Sie hebt die Hand zum Gruß und ich beschließe, zu ihr zu gehen. Zuletzt haben wir am Abend der Hochzeit miteinander gesprochen, als sie mir sagte, dass sie von Silas schwanger ist.

		Ganz ruhig, Amandine, ganz ruhig …

		Mir fällt sofort auf, dass sie Tränen in den Augen hat. Meine Wut verfliegt mit einem Mal. Ich will sie festhalten, ihr über das Haar streichen und die liebevolle und tolerante kleine Schwester spielen. In meinen Armen beginnt sie laut zu schluchzen, sie ist überrascht und erleichtert, weil ich auf sie zugekommen bin.

		„Weine nicht, Camille, es wird schon wieder.“

		„Mamas Krankheit, meine Scheidung, mein Sohn, der seinen Papa verliert, mit all dem hätte ich noch umgehen können. Aber von Silas schwanger zu werden und dich zu verlieren, das ist zu viel für mich, ich kann nicht mehr …“, gesteht sie mir unter unkontrollierbaren Schluchzern.

		„Mama geht es wieder gut, deine Scheidung wird dich befreien und dein Sohn ist glücklich. Du hast mich nicht verloren, du wirst mich niemals verlieren, aber du musst mich auch verstehen …“

		„Ich weiß! Ich bin von zu Hause abgehauen, schlafe mit dem Erstbesten, den ich treffe und der zufällig der Zwillingsbruder deines Traummannes ist, und habe alles kaputtgemacht. Ich hab's vermasselt, ich bin zu nichts gut, ich mache nur Chaos und bringe allen um mich herum Unglück!“

		„Sag so etwas nicht! Du bist eine tolle Mami, eine liebevolle Tochter, eine Schwester, die … immer für eine Überraschung gut ist und immer für mich da ist. Du hast gerade eine schwere Zeit, aber du bist stark und wirst das schaffen. Du bist nicht alleine, Camille, ich bin für dich da, und ich bin sicher, wenn Silas es wüsste, würde er auch Verantwortung übernehmen … Ich glaube, er hat dich sehr gern, er meint es ernst mit dir.“

		„Sag es ihm nicht, Amandine. Solange ich keine Entscheidung getroffen habe, will ich nicht, dass er es weiß. Ich fliege morgen zurück nach Paris, ich brauche Abstand von ihm, um nachzudenken, Abstand von allem hier …“

		„Wird dieses Geheimnis nicht eine schwere Last sein? Bist du sicher? Zu zweit könntet ihr …“

		„Nein! Respektiere meine Entscheidung, Amandine. Du kannst mich verurteilen, wenn du willst, aber erzähl es niemandem. Auch nicht Gabriel!“

		„Du wirst mir fehlen …“

		„Du kommst ja in einer Woche nach Hause, das sollte nicht allzu schlimm werden.“

		Ihr Lächeln bricht mir das Herz. Meine Schwester wird vom Pech verfolgt, aber manchmal bewundere ich sie. Ihr Leben ist alles andere als beschaulich, sie hat einige schwere Zeiten, Enttäuschungen und Niederlagen erlebt, doch sie hat sich immer wieder aufgerappelt. Ich weiß nicht, ob ich so viel Verbissenheit an den Tag legen könnte, doch unsere Mutter meint, dass wir Kämpfernaturen sind. „Die Baumann-Frauen sind weit stärker, als sie aussehen, vergesst das nie, meine Süßen!“

		

		Nachdem ich meine Schwester zu ihrem Zimmer begleitet und dem kleinen Oscar einen dicken Kuss gegeben habe, wünsche ich den beiden eine gute Heimreise am nächsten Tag und gehe zu meiner fürstlichen Suite. Ich habe seit fast drei Stunden keine Neuigkeiten von Gabriel erhalten, am liebsten würde ich das FBI anrufen … Und was noch schlimmer ist: Ich habe eine böse Vorahnung. Mein gepeinigter Geist macht sich selbstständig und ich male mir die schlimmsten Szenarien aus.

		Ein Messer …

		Ein Schuss …

		Eine Wahnsinnstat …

		Ich sehe wieder sein geschocktes, von Unverständnis, Schmerz und Wut gezeichnetes Gesicht vor mir. Als er die vermeintlich von Eleanor stammende SMS bekam, war er außer sich. Was, wenn er zu etwas fähig wäre, das er nicht wiedergutmachen kann? Wenn der Kriminelle ihn herausfordert und bis zum Äußersten drängt? Mein Schuldgefühl macht mich wahnsinnig. Wenn er in eine solche Situation kommt, ist es nur meine Schuld. Zum ersten Mal in acht Monaten wird mir bewusst, dass ich der Ursprung all seiner Probleme bin. Wieder krampft sich mein Magen beim Gedanken daran, dass mich dieser wunderbare und faszinierende Mann verlassen könnte, zusammen. Ich breche schon fast in Tränen aus, als mich das Vibrieren meines Handys endlich aus meinen Gedanken reißt. Eine SMS von Gabriel.

		Zumindest ein Beweis dafür, dass es ihm gut geht!

		[Prudence steckt dahinter. G.]

		Die Kälte in dieser Nachricht schockiert mich, doch ihr Inhalt tut es noch mehr. Mein grausamer Geliebter hat mir nicht genug Informationen geliefert. Er hat mir das Ende der Geschichte, des packenden Thrillers, erzählt, die Masken sind gefallen, doch er verrät mir nichts über das Wie und Warum. Es war also Prudence und irgendwie wundert mich das nicht einmal. Seit unserer ersten Begegnung im Amerikanischen Krankenhaus Paris hat sie es auf mich abgesehen. Doch deswegen den eigenen Sohn verraten und sich als seine verstorbene Verlobte ausgeben …

		Sehr charmant, meine zukünftige Schwiegermutter …

		Ich bekomme keine Antworten auf die Nachrichten, die ich Gabriel sende. Ich weiß weder, wo er ist, noch, ob er sich seiner Mutter stellen wird, doch irgendetwas sagt mir, dass die Diamonds-Villa bald zum Schlachtfeld mutieren wird. In der Hoffnung, auf ihn zu treffen, laufe ich durch die Flure des Familiensitzes, die durch enorme Glaswände beleuchtet werden. All diese Pracht und der Luxus entzücken mich noch immer, doch mir ist inzwischen bewusst, dass sie nur Fassade sind. Alle Schönheit dieser Welt könnte mich nicht blind dafür machen. Ich weiß inzwischen, dass die Diamonds einander hinter der Fassade des engen und unzertrennlichen Clans anlügen, manipulieren und verleumden.

		Prudence, die Königinmutter, schreckt vor nichts zurück, um ihren Willen zu bekommen, und ihre ersten Opfer sind ihre eigenen Kinder. Sie drängt Silas dazu, aus seinem Leben etwas zu machen, wirft ihm vor, dass er anders ist, missbilligt seine freundliche und verträumte Art. Sie verheiratet Céleste gegen ihren Willen, um geheim zu halten, dass sie lesbisch ist. Sie lässt Gabriel erpressen, um mich loszuwerden. Diese Frau ist eine Schlange, doch dieses Mal wird sie den Mann, den ich liebe, nicht vergiften. Ihr Gift wird nicht zerstören, was wir gemeinsam aufgebaut haben. Wenn sie Krieg will, soll sie ihn bekommen.

		„Ich weiß alles, Prudence! Du musst es nicht abstreiten, ich weiß, dass du dahintersteckst!“

		„Prudence“ – Ihr Sohn nennt sie beim Vornamen, als würde er ihr die Mutterrolle verweigern. Die Stunde der Abrechnung hat geschlagen. Die schreiende Stimme meines wütenden Geliebten kommt aus dem großen Salon. Während ich seinen Schreien entgegenlaufe, nehme ich all meine Kraft zusammen und bereite mich darauf vor, mich dem schändlichen und teuflischen geheimen Unbekannten zu stellen, der die Liebe meines Lebens zugrunde richten wollte. Schließlich erreiche ich den Salon und stelle mich neben Gabriel. Er beachtet mich nicht, er ist viel zu sehr mit seiner Mutter beschäftigt, die wiederum mir einen giftigen Blick zuwirft.

		„Untersteh dich, weiterhin so mit Amandine zu sprechen, du warst ihr gegenüber schon respektlos genug! Dieses Mal geht es nur um dich und mich, Prudence!“

		Gabriel scheint kurz davor zu sein, sie anzuspringen, die Adern an seinem Hals treten hervor, sein gesamter Körper ist angespannt. Mutter und Sohn fixieren einander, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, aus ihren Blicken scheinen Blitze zu schießen, die Atmosphäre ist zum Zerreißen gespannt.

		„Gabriel, was erlaubst du dir? Du hast noch nie mit mir in diesem Ton gesprochen! Und das vor ihr …“

		„Hör auf, vom Thema abzuschweifen! Gib es zu, Mutter, gib es zu! Du bist es, die Amandine seit Wochen tyrannisiert, die uns auseinandertreiben will und uns bedroht! Du hast mich hintergangen! Du hast mich verraten, Prudence!“

		„Ich weiß nicht, wovon du sprichst, du bist ja verrückt, Gabriel! Dieses Mädchen hat dich um den Verstand gebracht …“, sagt sie so unerbittlich und herablassend wie immer.

		„Ich habe Beweise. Ich weiß, dass du die Fäden ziehst. Thor hat mir von eurer kleinen Vereinbarung erzählt. Hast du wirklich geglaubt, ich komme dir nicht auf die Schliche?“

		„Thor? Wer ist dieser Thor? Ich weiß nicht, …“

		„Warum hast du das getan? Für Virgile? Für dich? Damit nie wieder eine Frau mich dir wegnimmt? Du bist krank. Du bist meine Mutter, sonst nichts. Und wenn du nicht gestehst, bist du nichts mehr für mich. Du hast Eleanors Namen dazu missbraucht, um mir wehzutun … Mir fehlen die Worte, um zu beschreiben, wie niedrig, schäbig, unmenschlich das ist … unwürdig einer Mutter!“

		„Jetzt bin ich unwürdig? Nach allem, was ich für dich getan habe, nach allem, was ich für meine Kinder getan habe? Ich habe euch mein ganzes Leben geopfert und werde das bis zu meinem Lebensende tun. Ich werde nicht zulassen, dass du so mit mir sprichst. Ich habe mir nichts vorzuwerfen!“

		„Ist das dein letztes Wort, Mutter?“

		Gabriel presst die Worte zwischen seinen Zähnen heraus. Das Wort „Mutter“ betont er, als wäre es das schlimmste Schimpfwort von allen. Sein Gesicht ist hart, seine Augen scheinen Pfeile abzuschießen, ich fühle, dass er kurz davor ist, diese Frau stehen zu lassen, die ihm so viel bedeutet, ihn jedoch einmal zu oft verraten hat …

		„Ja. Und wenn du endlich deine Augen nicht mehr verschließt, wirst du sehen, dass du dich geirrt hast. Dieses Mädchen ist nicht deine Verbündete, ich bin es. Du bist nichts ohne mich.“

		„Ich werde dir das Gegenteil beweisen. Leb wohl, Prudence.“

		Mein entschlossener Geliebter macht auf dem Absatz kehrt, geht zur Tür, nimmt mich am Arm und zieht mich mit sich. Ich bin mir nicht sicher, ob ich alles richtig verstanden habe, aber Gabriel scheint wirklich mit seiner Mutter gebrochen zu haben. Prudence hat nicht gestanden. Sie hat kein Bedauern gezeigt, ganz im Gegenteil, sie gibt weiterhin mir die Schuld. Ich habe kein Wort gesagt, war beeindruckt von diesem Kampf der Titanen, wie ein kleines Mädchen, das darauf wartet, dass man ihr das Wort erteilt, bevor es sein Herz ausschüttet. Doch das ist egal, mein Milliardär hat mich verteidigt und unsere Gegenspielerin niedergeschmettert. Der geheimnisvolle Unbekannte ist nicht mehr, nun gehört die Zukunft uns.

		

		

		Als wir wieder in unserem Appartement sind, lässt mich Gabriel eiskalt wissen, dass wir Los Angeles im Morgengrauen verlassen werden. Er ist mies gelaunt und schließt sich in seinem Büro ein, „um einige Anrufe zu erledigen“. Eine Stunde später sind meine Koffer fertig gepackt und ich rolle mich auf dem Kingsize-Bett zusammen, ich bin erschöpft von all den Emotionen. Ich überlege kurz, ob ich meinen Geliebten zu mir holen soll, beschließe jedoch, ihn besser nicht zu stören. Die Einsamkeit lastet schwer auf mir, doch ich halte mir vor Augen, dass das nichts ist im Vergleich zu dem, wie er sich gerade fühlen muss. Zuerst Silas, jetzt Prudence … Gabriel kann sich ganz eindeutig nicht auf die Unterstützung oder zumindest die Loyalität seines Clans verlassen.

		Ich habe schon einige Stunden geschlafen, als ich seinen heißen Körper fühle, der sich an mich schmiegt. Unglaublich zärtlich legt er sich hinter mich und nimmt mich in seine muskulösen Arme. Er legt sein Gesicht in meinen Nacken, vergräbt es darin und bläst zärtlich meine Haare weg, die ihm ins Gesicht hängen.

		„Niemand wird dir mehr wehtun, meine Amande. Ich liebe dich … wie ich noch nie jemanden geliebt habe“, murmelt er mir ins Ohr.

		Seine sanfte und beruhigende Stimme bricht bei den letzten Worten. Als wäre die Liebe, die er für mich empfindet, so intensiv, dass sie wehtut. Hellwach und verwirrt von dieser Liebeserklärung drehe ich mich um und sehe ihn an. Sein wunderschönes Gesicht ist ganz nah an meinem und ich kann der Versuchung nicht widerstehen. Anstatt ihm zu gestehen, dass ich das Gleiche empfinde wie er, dass meine Liebe zu ihm weit größer ist, als der Verstand erfassen kann, presse ich meine gierigen Lippen auf die seinen und küsse ihn leidenschaftlich. Damit erwecke ich den heißblütigen Liebhaber, der in ihm schlummerte, und nur wenige Sekunden später fällt mein Satinnachthemdchen zu Boden und ich bin nackt und seinen mächtigen Händen ausgeliefert.

		Er streichelt mich kräftig und subtil, wollüstig und zärtlich zugleich, als würde er meinen Körper zum ersten Mal entdecken. Seine Zunge verschlingt mich, er knabbert an mir, seine Hände berühren mich überall, seine Finger kneifen und kitzeln mich. Ich fühle Gabriels mächtige Erektion an meinem Schenkel und schon durch diese Berührung entzündet sich ein Feuer in meinem Unterleib. Als seine Lippen erneut meinen Mund berühren und er mich leidenschaftlich küsst, stöhne ich vor Begierde und Ungeduld. Mein grausamer Geliebter fasst dies als Einladung auf und legt sich mit einem Mal auf mich. Ich spreize meine bebenden Schenkel, um ihm den Weg frei zu machen und ihn in mir aufzunehmen. Er beginnt sich in mir zu bewegen, wird immer schneller. Wir sehen einander in die Augen, ich bewundere diesen unglaublich schönen und virilen Mann, der mich mit seiner ganzen Leidenschaft beherrscht.

		Seine Stöße werden immer tiefer, ich stöhne vor Lust, und als ich kurz davor bin zu explodieren, packe ich ihn an seinen goldblonden Haaren. Er ächzt vor Schmerz auf und stößt noch tiefer in mich. Ich bewege mein Becken und biege mich durch, um ihn noch intensiver zu spüren, bis ein animalischer Schrei aus mir herausbricht. Ein fulminanter Orgasmus ergreift Besitz von mir, ich bin im siebten Himmel und nur wenige Sekunden nach mir gesellt sich mein befriedigter Apollon zu mir.

	
		2. Erneute Abreise

		Die Diamonds-Villa lag noch in tiefem Schlummer, als sich die riesige Tür hinter uns schloss. Ich konnte Camille einfach nicht aufwecken, um ihr anzubieten, mit uns gemeinsam abzureisen. Stattdessen habe ich eine Nachricht unter ihrer Tür durchgeschoben.

		[Überstürzte Abreise nach Paris. Ich werde dir alles erklären … Gute Reise, Schwesterherz!]

		Nach unserer Konfrontation mit Prudence habe ich ein ungutes Gefühl, meine Schwester zurückzulassen, doch ich weiß genau, dass Silas sich um sie kümmern wird, bis sie Amerika verlässt. Also konzentriere ich mich auf den unwiderstehlichen Mann an meiner Seite, der am Steuer des Jeeps sitzt und uns zum Flughafen fährt. Mein Milliardär ist schweigsam, die letzten Geschehnisse beschäftigen ihn. Die Enttäuschung, dass seine Mutter ihn hintergangen hat, zieht Furchen in sein hübsches Gesicht, er kann seine Traurigkeit nicht mehr verstecken. Als ich den Arm ausstrecke, um mit dem Handrücken über seine kühle Wange zu streichen, neigt er den Kopf leicht und kommt mir so entgegen. Ich bin gerührt von dieser unerwarteten Reaktion; ich hatte befürchtet, dass er mich, außer sich vor Wut, abweisen würde, doch ganz im Gegenteil. Gabriel hat mit seiner Mutter gebrochen, er hat beschlossen, die Familienbande bis auf Weiteres zu trennen, mir wird klar, dass wir einander niemals so nah waren.

		Er hat nur noch mich …

		Arm in Arm schlafen wir im Flugzeug ein, umgeben vom gedämpften Licht und der friedlichen Stille der ersten Klasse. Die Zeit vergeht viel zu schnell. Wir befinden uns bereits im Landeanflug auf Paris und es tut mir leid, dass dieser wunderbare Moment schon wieder vorbei ist. Mein Apollon schläft nur wenige Zentimeter von mir entfernt, er atmet tief und gleichmäßig, sein göttliches Gesicht ist entspannt und ruhig. Ich entdecke eine neue Facette an diesem Mann, den ich über alles liebe: den verletzlichen Gabriel, ohne seine harte Schale, in den ich geradezu hineinblicken kann. Je besser ich ihn kennenlerne, desto lauter schlägt mein Herz für ihn, manchmal sogar entgegen aller Vernunft. Es ist banal, doch es ist die Realität.

		Amandine Baumann, du bist so klischeehaft …

		Dazu stehe ich!

		Ich saß auf meiner kleinen Wolke und hätte nicht gedacht, so schnell davon herunterzustürzen. Als wir aus dem Flugzeug steigen, kündigt mir mein Geliebter an, dass sich unsere Wege hier trennen …

		„Sei mir nicht böse, Amande, aber die Pflicht ruft …“, sagt er, als er meinen überraschten Blick bemerkt.

		„Du lässt mich schon wieder alleine? Ich habe gedacht, wir verbringen wenigstens den heutigen Tag noch miteinander. Kann die Pflicht nicht bis morgen warten?“, antworte ich und schmolle, weil ihn das schon so oft umgestimmt hat.

		„Nein, ich fliege in 20 Minuten weiter nach Südafrika. Ich habe fast die ganze Nacht an diesem Projekt gearbeitet und will den Deal abschließen, bevor sich die Konditionen noch ändern.“

		„Wann kommst du zurück? Es wird furchtbar sein, wenn du so weit weg bist.“

		„In ein paar Tagen. Ich verspreche dir, ich werde es wiedergutmachen, bittere Amande. Lass den Kopf nicht hängen.“

		Ich schneide eine Grimasse, um ihn zu provozieren, er beginnt zu lachen.

		Genial. Ich habe dich zum Lachen gebracht, mehr wollte ich nicht …

		Geh nicht, geh nicht, geh nicht!

		Mein griechischer Gott, der entschlossen ist, nicht zu kapitulieren, zieht mich zu sich und ich lande gegen meinen Willen in seinen Armen. Zum Schein versuche ich, mich zu wehren, doch seine vollen, eroberungslustigen Lippen haben die meinen bereits gezähmt. 

		Unser Kuss lässt mich am ganzen Körper erschauern, und als sich mein grausamer Geliebter endlich von mir löst, stöhne ich verärgert auf. Er schenkt mir ein strahlendes Lächeln und freut sich offenbar über seine Wirkung auf mich. Ich bin ein wenig verärgert, gebe mich keineswegs geschlagen und werfe mich, ohne lange zu fragen, erneut in seine Arme, um ihn weiterzuküssen. Unsere hungrigen Zungen verschlingen einander, unsere Körper wiegen sich und liebkosen einander. Bald kann ich spüren, wie die Erregung in ihm hochsteigt. Er keucht leise und hält mich auf Abstand, während er mir tief in die Augen blickt.

		„Amande, du machst mich verrückt … Ich muss jetzt wirklich gehen. Fahr nach Hause, mein Chauffeur wartet an Gate 10 auf dich. Schnell, bevor ich es mir noch anders überlege …“

		„Genau das will ich ja. Sie haben mich gelehrt, hartnäckig zu sein, Mister Diamonds.“

		„Dann muss ich Ihnen wohl auch beibringen zu gehorchen, Fräulein Baumann. Ich werde dies in wenigen Tagen nachholen, wenn ich zurückkomme und mir hole, was mir gehört.“

		„Wenn es Ihnen nicht inzwischen jemand anderes vor der Nase weggeschnappt hat …“

		„Wer das versucht, wird es mit mir zu tun bekommen, das können Sie mir glauben, Fräulein Unverschämt“, sagt er trocken, bevor er mir einen letzten heißen Kuss auf die Lippen drückt, sich auf den Weg macht und mir nachruft: „Gate 10!“

		

		

		Es ist nun mehr als eine Woche vergangen und Gabriel ist noch immer nicht zurück. Ich bin wieder in meinem prächtigen Appartement bei Bercy Village, in diesem fröhlichen und belebten Viertel, in dem ich so gut abschalten kann. Ich bereite mich auf meine ersten Schritte als Kommunikationsassistentin bei Agence Models Prestige vor. Ich beginne morgen und war selten so gestresst.

		Glücklicherweise haben sich Marion, Louise und Camille seit meiner Rückkehr aus Los Angeles rührend um mich gekümmert. Shoppingtouren, Besprechungen beim Mittagessen, Schlachtpläne in der Kaffeepause, Kino und entspannende Spaziergänge: Mein gesamtes „Team“ hat sich bemüht, mich auf den Tag X vorzubereiten, doch keine von ihnen hat es geschafft, mich die Abwesenheit meines Geliebten vergessen zu lassen. Abgesehen von wenigen SMS und E-Mails herrscht Funkstille. Mir ist bewusst, dass er einige Probleme zu verdauen hat und es ihm wohl hilft, sich kopfüber in die Arbeit zu stürzen, trotzdem bin ich ihm böse … ein bisschen … ein klein wenig.

		Du verschwindest, wenn ich dich am meisten brauche, Diamonds …

		

		Montag, 22. Juli. Ich habe meinen Wecker auf 06:30 gestellt, um Zeit genug zu haben, mich so richtig aufzubrezeln, bevor ich in die Höhle des Löwen trete. Ich will unbedingt einen guten Eindruck machen und inmitten der Doppelgängerinnen von Tyra Banks, Miranda Kerr und Gisele Bündchen nicht negativ auffallen.

		Davon träumst du, Amandine, das kannst du dir abschminken …

		Außer du wirst schnell mal 15 cm größer und verlierst ein paar Pfunde …

		Ich entscheide mich für ein ausgeklügeltes, trendiges Outfit: eine leicht taillierte schwarze Vintagebluse mit rundem Kragen, eine metallicblaue Röhrenhose und hochhackige schwarze Pumps. Chic und modern, genau so soll es sein. Perfekt geglättete Haare, leichtes Make-up, und schon bin ich fertig für meinen Einzug in die … Hall of fame.

		Um 08:59 stelle ich mich am Empfang des prachtvollen Büros in der siebten Etage vor. Das Gebäude wurde im Haussmannschen Stil erbaut und ist nur wenige Schritte von den Champs-Élysées entfernt. Alles um mich herum ist so luxuriös und erlesen, dass es schon fast protzig wirkt. Ich erwarte geradezu, jemanden aus dem Diamonds-Clan vorbeieilen zu sehen, doch nein, ich habe diesen Job ohne ihre Hilfe bekommen und mir wird bewusst, dass sie kein Monopol auf guten Geschmack und Reichtum haben. Die Empfangsdame, die mich ein wenig an Naomi Campbell erinnert, bittet mich höflich, in der „Lounge“ Platz zu nehmen. Was sie damit meint? Ein Wartezimmer, ein sehr luxuriöses Wartezimmer.

		Ich sitze bequem auf einem glänzenden grauen Chesterfield-Sofa und sehe Mädchen an mir vorbeilaufen, von denen eine schöner als die andere ist. Was mich verblüfft, ist, abgesehen von ihren schlanken Silhouetten und den engelsgleichen Gesichtern, dass sie so jung sind. Sie müssen allesamt zwischen 14 und 17 Jahre alt sein, doch sie strahlen eine Anmut und eine Selbstsicherheit aus, wie man sie nur selten erlebt. Neben diesen Puppengesichtern auf Stelzen sehe ich wahrscheinlich aus wie ein Hobbit.

		Aber ein Hobbit in tollen Klamotten!

		Dann geschieht etwas Seltsames … Meine Sitznachbarin, die aus Osteuropa zu stammen scheint, tötet mich mit ihren Blicken und presst ihr Portfolio an die nicht vorhandene Brust.

		Ganz ruhig, Kleine, ich nehm dir deinen Job nicht weg!

		Aber danke, dass du denkst, dass ich es könnte …

		Eine schwache und näselnde Stimme ruft einige Meter von mir entfernt meinen Namen auf. Ich drehe mich um und sehe eine etwa dreißigjährige Frau in einem schwarzen Kostüm. Streng, fast kalt, gibt sie mir die Hand und stellt sich mit zusammengekniffenem Mund vor.

		„Hortense Lemercier. Bitte folgen Sie mir.“

		Nein, machen Sie sich keine Mühe, sich zu entschuldigen, weil Sie mich 25 Minuten haben warten lassen …

		Ihre nervösen kleinen Schritte hallen im ganzen Großraumbüro wider und ich sehe, wie uns zahlreiche Leute im Vorbeigehen ansehen. Die meisten von ihnen lächeln und ich versuche zurückzulächeln, doch die verärgerte Assistentin fordert mich mehrmals dazu auf, schneller zu gehen. Schließlich zeigt sie mir mit einer Kopfbewegung meinen Schreibtisch. Netterweise wurden mir ein Computer, ein Telefon, einige Ordner und Post-its zur Verfügung gestellt.

		„Sehen Sie, dass Sie schnell zurechtkommen. Niemand bekommt hier einen Babysitter, jede Minute zählt. Haben Sie das verstanden?“, warnt sie mich auf sehr unsympathische Weise vor.

		„Wunderbar. Darf ich zumindest erfahren, was am ersten Tag von mir erwartet wird?“

		„Monsieur Diarra wird Ihnen alles erklären. Zu Beginn werden Sie unter seiner Aufsicht arbeiten. Sehen Sie zu, dass Sie sich nützlich machen.“

		Die Harpyie geht, ohne mich auch nur anzulächeln, und ich frage mich schon, was ich hier verloren habe … Dann taucht plötzlich ein fröhliches und freundliches Gesicht vor mir auf. Ein großer Mestize mit kurzen platinblonden Haaren reicht mir die Hand und strahlt mich an.

		„Marcus Diarra, zu Ihren Diensten. Wir werden zusammenarbeiten.“

		„Guten Tag, Monsieur Diarra …“

		„Marcus! Nicht Monsieur. Amandine, richtig?“

		„Ja, genau. Ich denke, ich werde Sie „mein Retter“ nennen, wenn es Sie nicht stört …“

		„Nein, aber du wirst mich bitte duzen“, lacht er lauthals auf. Er macht dabei einen Riesenlärm und um uns herum sehe ich einige Gesichter, die uns mehr oder weniger wohlwollend ansehen.

		

		12:30. Mein neuer bester Freund hat mir am Vormittag erklärt, was ich zu tun habe (er hat den gleichen Job wie ich) und mir ein wenig über das Modelbusiness erzählt, das für mich ja noch Neuland ist. Anstatt sich den Massen anzuschließen, die in Richtung Ausgang stürmen, um essen zu gehen, hat Marcus beschlossen, uns Sushi ins Büro liefern zu lassen. Ich wollte mein Essen selbst zahlen, doch er hat darauf bestanden, mich einzuladen, sozusagen als „kleines Willkommen“. Nun sitzen wir beide an einem kleinen runden Tisch der Cafeteria und lernen einander besser kennen. Mein Kollege ist 28 Jahre alt, sieht fabelhaft aus, hat eine eindrucksvolle Persönlichkeit und ist „stockschwul“, wie er selber sagt. Seine gute Laune und seine Ehrlichkeit machen ihn zu einem guten Gesprächspartner. Ich bin bereits seinem Charme erlegen.

		„Die goldene Überlebensregel hier ist es, sich nicht unterkriegen zu lassen. Auch wenn sie dir sagen, dass du spuren sollst, musst du du selbst bleiben und sagen, was du zu sagen hast. Wenn du die Klappe hältst, hast du schon verloren.“

		„Leichter gesagt als getan … Du bist seit drei Jahren hier, ich seit drei Stunden …“

		„Genau, ich war monatelang höflich und nett, bis ich gelernt habe, dass ich damit vollkommen falsch lag. Die Leute hier haben meine Höflichkeit und mein mangelndes Selbstbewusstsein ausgenutzt. Eines Tages habe ich beschlossen, meine Stimme zu erheben, und seitdem trampelt niemand mehr auf mir herum.“

		„Ist notiert, Coach!“

		„Das gilt übrigens auch für den Big Boss. Ferdinand ist ein autoritärer Typ, der genau weiß, was er will, aber Arschkriecher kann er absolut nicht ausstehen. Deshalb tyrannisiert er Lemmy so sehr, denn sie hält ihn für einen Gott.“

		„Lemmy?“

		„Hortense Lemercier, das ist ihr Spitzname. Passt gut zu ihr, nicht wahr? Sie ist wie ein Lemming, sie rennt immer nur dem Boss hinterher, ohne eine eigene Meinung zu haben. Dem Boss musst du also die Stirn bieten können, wenn es nötig ist. Achtung übrigens: Er ist ein Schürzenjäger … Junge Mädchen wie du sind seine liebste Beute“, fügt er noch hinzu, bevor er sich ausschüttet vor Lachen.

		Gut … Sehr gut … Sehr, sehr gut …

		Als ich zu meinem Schreibtisch zurückkehre, entdecke ich eine Nachricht von Hortense:

		[Monsieur de Beauregard wünscht Sie um 15 Uhr in seinem Büro zu sprechen. Seien Sie pünktlich und vorzeigbar.]

		Die hat ja Haare auf den Zähnen …

		

		Nervös, aber entschlossen klopfe ich an der Tür, an der der Name des Geschäftsführers prangt. Die darauf folgende Stille verstärkt meine Furcht noch.

		Na toll, und welche Reaktion wird jetzt von mir erwartet? Soll ich hier stehen bleiben und warten oder die Initiative ergreifen und eintreten, ohne hereingebeten zu werden?

		Achtung, du weißt nicht, mit wem du es zu tun hast …

		

		Ich fühle, wie die Klinke unter meinen Fingern nachgibt, als sie von innen heruntergedrückt wird. Ein hochgewachsener Mann in einem dunkelgrauen Anzug telefoniert gerade und bedeutet mir hereinzukommen, während er einen Finger auf den Mund legt. Er schließt hinter mir die Tür und lässt mich mitten im Raum stehen, um sein Gespräch am Fenster weiterzuführen. Er dreht mir den Rücken zu und ich kann nur seine schlanke Silhouette und sein dichtes, leicht gewelltes braunes Haar erkennen. Ich kann nicht anders, ich frage mich, ob er so groß wie Gabriel ist oder ob sein schlanker Körper täuscht. Gelegentlich höre ich seine Stimme, er spricht gelassen, beinahe gleichgültig. Nicht wirklich so, wie ich mir den Geschäftsführer einer großen Modelagentur vorgestellt habe.

		Wer sind Sie, Ferdinand de Beauregard, der mich nicht einmal seine Augen sehen lässt?

		Unfreiwillig befriedigt er meine Neugier, als er sich halb zu mir dreht, auf das Fensterbrett lehnt und mit einem Finger auf sein Telefon zeigt, wobei er ungeduldig die Augen nach oben verdreht. Wir lächeln einander an, und als wäre ihm nun endlich meine Anwesenheit aufgefallen oder als hätte er zumindest bemerkt, dass ich einen Blick wert bin, mustert er mich ungeniert von unten nach oben. Er sieht mich mit dem Blick eines erfahrenen Aufreißers an, scheint sich jedoch zu amüsieren: eine subtile Mischung aus Verführung und Selbstironie, die sowohl sympathisch als auch nervig ist.

		Lass dich nicht unterkriegen, Amandine, nicht dieses Mal. Wenn du hier die Klappe hältst, hast du schon verloren!

		Die Tipps, die Marcus mir gegeben hat, hallen in meinem Kopf wider. Ich nutze die Gelegenheit und mustere den berühmt-berüchtigten Ferdinand ebenso. Er telefoniert noch immer und scheint angenehm überrascht zu sein, dass ich die Regeln seines kleinen Spielchens akzeptiere. Das Alibi, telefonieren zu müssen, ist ausgesprochen praktisch, um einander in Ruhe und ohne den beim ersten Treffen gebotenen Anstand zu taxieren.

		Ob dies wohl eine seiner erprobten Techniken ist?

		Sein extrem schlanker Körper und sein dreiteiliger Anzug verleihen ihm das Aussehen eines Dandys. Er trägt eine edle, trendige schwarze Krawatte, die perfekt dazu passt. Seine Gesten sind elegant und bestätigen die noble Herkunft, die schon sein Name vermuten lässt, doch er strahlt auch die unverschämte Gleichgültigkeit eines mächtigen jungen Geschäftsführers aus, der stolz auf seinen Erfolg ist. Ich schätze ihn auf 35 Jahre, doch sein sorgfältig halb gezähmter Wuschelkopf lässt ihn zehn Jahre jünger erscheinen. Die braunen Wellen stehen in Kontrast zu seinem blassen Teint, seine grauen Augen lassen sein kantiges, frisch rasiertes Gesicht weicher aussehen. Ich glaube zumindest, dass sie grau sind. Vielleicht sind sie auch dunkelblau. Seine schmalen, klar definierten Lippen lassen mich sofort an Gabriels volle Lippen denken. Sie sind total unterschiedlich, abgesehen davon, dass sie beide den nervtötenden Charme von Männern haben, die wissen, dass sie charmant sind. Und derer, die ihre Jagdinstinkte gewissenhaft dosieren, weil sie eine so gute Erziehung genossen haben.

		Schluss mit den Vergleichen, Amandine!

		Schließlich legt der gut aussehende Geschäftsführer auf und ich beende meine Hirngespinste. Mit einer galanten Geste bittet er mich, auf einem der Designerstühle Platz zu nehmen, die um den beeindruckenden Glastisch stehen. Ich setze mich und bin schon gespannt, was er nun wohl mit mir anstellen wird.

		„Ich wollte Sie bei uns willkommen heißen, Fräulein Baumann. Darf ich Sie Amandine nennen? Wir werden uns doch nicht lange mit übertriebenem Anstand aufhalten!“

		„Das hängt davon ab, ob ich Sie Ferdinand nennen darf …“

		Okay, Amandine, da ist die Tür …

		„Ich sehe schon, Sie haben Charakter … Nennen wir einander also, wie es uns angebracht erscheint. Ich habe das Gefühl, dies ist der Beginn einer langen und angenehmen …“

		„Zusammenarbeit, ja, das hoffe ich auch.“

		„Was wollen Sie denn damit andeuten? Was auch immer man Ihnen über mich erzählt hat, ich umgebe mich mit qualifizierten Personen, sodass mein Unternehmen floriert, Punktum!“, antwortet er mit einem Lächeln im Mundwinkel. „Und es ist natürlich umso angenehmer, wenn meine Angestellten auch … wie soll ich sagen … in jeder Hinsicht nett sind.“

		Los geht's …

		„Sie meinen, nett anzusehen sind?“

		„Das haben jetzt Sie gesagt, nicht ich. Aber Sie haben recht, Amandine, etwas in dieser Art …“

		Plötzlich geht mir meine Schlagfertigkeit abhanden, seine gleichzeitig humorvolle und arrogante Ehrlichkeit hat mich entwaffnet. Glücklicherweise läutet wieder sein Telefon, mein Chef entschuldigt sich höflich, nimmt ab und gibt mir zu verstehen, dass unser Meeting beendet ist. Ich verlasse sein Büro mit hochrotem Gesicht und lasse dieses überraschende Gespräch noch einmal ungläubig Revue passieren.

		

		Um etwa 18 Uhr fliehe ich aus diesem Irrenhaus und sehne mich nach der Ruhe des 12. Arrondissements. Ganz automatisch nehme ich mein Handy aus der Tasche, um zu sehen, ob ich Neuigkeiten von Gabriel erhalten habe, doch nichts … Ich bin wütend und enttäuscht und möchte ihn gerade anrufen, als ich beinahe in jemanden hineinlaufe. Ich reiße mich zusammen, hebe den Blick und stehe vor Ferdinand …

		Gut gemacht, Amandine, jetzt rennst du schon den Big Boss um …

		„Das Schicksal hat eindeutig etwas mit uns vor …“

		„Entschuldigen Sie, Monsieur de Beauregard, ich war abgelenkt.“

		„Entschuldigen Sie sich nicht, es freut mich, auf Sie zu treffen. Nun ja, eigentlich sind ja Sie auf mich getroffen … Nennen Sie mich nicht mehr beim Vornamen?“, sagt er lächelnd und kommt mir dabei gefährlich nahe.

		„Ich weiß nicht … Ich …“

		„Amandine!“

		Gabriels tiefe und donnernde Stimme lässt mich erstarren. Ich drehe mich um und bin vollkommen verwirrt. Er steht leibhaftig vor mir und ist wütend. Einen Moment lang überrasche ich mich dabei, wie ich seine rohe und wilde Schönheit bewundere, dann fällt mir ein, dass auch mein Chef hier ist.

		„Einen schönen Abend noch, Monsieur de Beauregard. Bis morgen!“

		Ich lasse ihm keine Zeit, mir zu antworten, aus Angst, sein charmanter Ton könnte meinen eifersüchtigen Geliebten dazu verleiten, ihn zum Duell herauszufordern. Der jedoch nimmt mich an der Hand und zieht mich wortlos zu seinem Mercedes, der einige Meter entfernt geparkt steht. Während der Fahrt spricht er kaum ein Wort mit mir. Er stellt mir einige banale Fragen zu meinem ersten Arbeitstag und zum Gesundheitszustand meiner Mutter, sonst nichts. Ich koche innerlich. Ich habe ihn seit zehn Tagen nicht gesehen, er hat es nicht für nötig befunden, mich auch nur ein einziges Mal anzurufen, und jetzt bestraft er mich mit verbissenem Schweigen?

		Du kannst dich auf etwas gefasst machen, Diamonds …

		Erst als wir im Appartement ankommen, löst sich seine Zunge. Für meinen Geschmack jedoch etwas zu sehr …

		„Darf ich erfahren, was dieser Kasper von dir wollte?“

		„Gar nichts, das ist mein Boss. Wenn er mit mir spricht, muss ich ihm auch antworten. So läuft das, wenn man nur eine einfache Angestellte ist …“

		„Ich traue ihm nicht, er hat einen schlechten Ruf. Es wäre mir lieber, wenn du für mich arbeiten würdest. Ich kann dir eine gute Stelle in einem meiner Teams besorgen.“

		„Das haben wir doch schon besprochen, Gabriel. Ich habe nein gesagt und werde meine Meinung auch nicht ändern. Und darf ich vielleicht wissen, warum du so lange verschwunden warst?“

		„Ich war beschäftigt, Amande, aber ich habe dich nicht vergessen …“, antwortet er sanfter und kommt auf mich zu.

		„Nein, du hast mich im Stich gelassen.“

		„Und du hast nicht lange damit gewartet, Ersatz für mich zu finden …“

		Der Ton in seiner Stimme ist schneidend, sein Blick ist eisig, seine Haltung bedrohlich. Ich gebe nicht nach, bleibe ruhig und bin doch so wütend wie nie zuvor. Jetzt macht er es sich zu leicht! Wieder einmal versucht mein erbarmungsloser Geliebter, die Situation zu seinen Gunsten umzudrehen und mich als die Schuldige dastehen zu lassen. Ich bin zutiefst davon überzeugt, mir nichts vorzuwerfen zu haben, und werde ihm sicher nicht das letzte Wort lassen. Nicht dieses Mal. Nicht, nachdem er mich so im Stich gelassen hat.

		„Wenn du Angst vor Konkurrenz hast, musst du einfach nur da sein. Zehn Tage fast ohne Nachricht von dir, und das nach allem, was wir erlebt haben! Kein einziges aufmunterndes Wort vor meinem ersten Arbeitstag: Was bin ich für dich? Ein Haustier, das du dressieren und einfach krepieren lassen kannst, wenn du keine Zeit hast, um dich darum zu kümmern?“

		„Amandine, provoziere mich nicht …“

		„Sprich mit mir! Auch wenn du Tausende Kilometer entfernt von mir bist, beweise mir, dass du für mich da bist, dass du dich für mich interessierst. Sag mir, dass du mich liebst, dass du mich vermisst. Du kannst nicht einfach zehn Tage lang verschwinden und dann erwarten, dass ich bei deiner Rückkehr schwanzwedelnd hinter der Türe stehe und artig auf dich warte!“

		„Ich hatte alle Hände voll zu tun! Ich habe wichtige Verträge abgeschlossen! Außerdem schmollt Virgile, Prudence bombardiert mich mit Nachrichten, ohne jemals zuzugeben, dass sie es war, Silas ist ohne Camille am Boden zerstört …“

		„Und ich? Habe ich da auch noch Platz? Wieder einmal kommen deine Familie und deine Arbeit lange vor mir …“

		„Nichts kommt vor dir, verstehst du mich? NICHTS! Nach der Konfrontation mit Prudence habe ich Zeit für mich gebraucht. Zeit, um über alles nachzudenken, um zu mir zu finden, mir bewusst zu werden, in welche Richtung es weitergehen soll. Ich bin wieder zurückgekommen, Amande. Weil ich dich liebe, weil du mir wichtiger bist als alles andere, weil ich nur dich will …“

		„Du lügst! Du weißt nicht, was du willst“, schreie ich, als mir die Tränen in die Augen steigen.

		Plötzlich stürzt sich Gabriel auf mich und küsst mich wild, als wollte er mich so zum Schweigen bringen. Ich versuche zu protestieren, seinem Angriff zu widerstehen, doch wieder einmal ist der Versuch vergebens. Als seine Hände zu wandern beginnen, als seine Lippen und seine Zunge meinen ganzen Körper erforschen, als sein heißer Atem meinen Körper streichelt, gebe ich auf. Dieser Mann ist ein Dämon, doch seine Folter ist göttlich …

	
		3. Einfach nur zusammen sein

		Seit zehn Tagen habe ich davon geträumt, in seinen Armen aufzuwachen. Mein Traum ist nun endlich wahr geworden und ich werde nicht müde, das Prachtstück zu betrachten, das friedlich neben mir schläft. Seine goldblonden, verstrubbelten Haare reflektieren die sanfte Morgensonne und lassen sein engelsgleiches Gesicht leuchten. Sein Körper ist schlank und wie aus Stein gemeißelt, seine Haut ist leicht gebräunt und er hat dezente Muttermale.

		Hmm … Ich würde ihn gerne zum Frühstück vernaschen …

		„Neugierige Amande, ich habe dir schon oft gesagt, du sollst mich nicht stundenlang anstarren“, murmelt er noch im Halbschlaf.

		„Es ist stärker als ich, du siehst so … appetitlich aus“, antworte ich gurrend.

		„Kleine ungezogene Göre, du wirst gleich sehen, wie appetitlich ich bin!“

		Mit einer einzigen Bewegung, die wohl eher an Wrestling erinnert, ist Gabriel mit seinem ganzen Gewicht auf mir. Ich schreie vor Überraschung und Ungeduld auf und freue mich schon auf meine Bestrafung. Mein Geliebter schätzt es nicht, wenn ich ihn im Schlaf beobachte, er hat mich schon einige Male gewarnt … Sofort gleitet seine Hand zwischen meine Schenkel und er stöhnt auf, als er bemerkt, wie erregt ich schon bin. Mein Schoß ist nass und pulsiert vor Ungeduld. Sein Daumen beginnt damit, meine vor Lust geschwollene Klitoris zu massieren, und er schiebt zwei Finger in meine glühende Lusthöhle.

		„Ich sehe, dass dir die Bestrafung der letzten Nacht nicht genügt hat … Du wirst immer unersättlicher, Amande.“

		Ich bin unfähig, ihm zu antworten, ich bin eine Gefangene der Lust, die er mir bereitet. Als seine geübten Finger immer tiefer und schneller in mich eindringen, keuche ich laut und beiße mir auf die Lippe. Sein dominanter Blick raubt mir fast den Verstand. Ich versuche, ihm zu widerstehen, meinen Orgasmus zurückzuhalten, doch er nähert sich unaufhaltsam. Schließlich finde ich die Kraft, einige Worte zu stöhnen …

		„Nicht so schnell … Ich will dich … in mir spüren …“

		An seinem schelmischen Lächeln erkenne ich, dass Gabriel etwas im Schilde führt. Nur einen Moment später kann ich sein sexy entschlossenes Gesicht nicht mehr sehen: Mein energischer Geliebter hat mich mühelos umgedreht, als wäre ich leicht wie eine Feder. Gabriel legt sich auf meinen Rücken, ich fühle seinen heißen Atem in meinem Nacken und wohlige Schauer durch meinen Körper rasen. Er nimmt mich an den Hüften und hebt meinen Unterleib etwas an, um besser in mich eindringen zu können. Zu meiner großen Befriedigung beschließt er endlich, mich richtig zu nehmen. Seine enorme Erektion berührt den Eingang zu meiner Lustgrotte und gleitet dann sanft und langsam tief hinein. Mein Kopf liegt auf dem Kissen, ich versuche, weiter zu atmen, im Rhythmus mit seinen genussvollen Stößen. Es ist eine wunderbare Art der Bestrafung. Je mehr er mich so maßregelt, desto mehr verlange ich danach. Gabriel reitet gnadenlos auf mir, er pfählt mich geradezu, immer schneller und schneller, tiefer und tiefer, bis unsere Körper gleichzeitig die Ekstase erreichen, ein gewaltiges, brutales, markerschütterndes Gefühl. Mein erschöpfter Geliebter bricht auf mir zusammen und rollt sich schließlich zur Seite. Unsere Gesichter berühren einander fast, unser hechelnder Atem vermischt sich, unsere fiebrigen Blicke treffen sich und bleiben aneinander hängen.

		„Du bist die, auf die ich gewartet habe … und so viel mehr …“, flüstert Gabriel mir zu, während er mit dem Handrücken über meinen Bauch streicht.

		In diesem Moment wird mir klar, dass unsere Liebe immer intensiver wird, dass dieser Mann für mich bestimmt ist, dass ihn kein anderer Mann jemals wird ersetzen können. Und dass ich an meinem zweiten Arbeitstag zu spät kommen werde!

		

		

		„Legst du es wirklich darauf an, mich eifersüchtig zu machen?“, fragt Gabriel, als wir gerade in seinem Mercedes Platz nehmen.

		„Wie bitte?“

		„Muss ich wirklich deutlicher werden?“

		Mein zorniger Geliebter mustert mich von Kopf bis Fuß, mein Outfit missfällt ihm offensichtlich. Ein eng anliegendes, tailliertes, grau-weißes Kleid, das bis zur halben Höhe meiner Schenkel reicht, und Plateausandalen: Ich habe keine Ahnung, wo das Problem liegt!

		„Soll ich im Jogginganzug zur Arbeit gehen?“

		„Sei nicht albern! Es ist nur … Wenn ich mir vorstelle, wie dich dieser Beauregard begehrlich anstarrt, werde ich wahnsinnig.“

		„Ich muss mich also als Nonne verkleiden? Gabriel, ich arbeite in einer Modelagentur. Mein Chef sieht jeden Tag Dutzende bildschöne junge Mädchen, die vor ihm her stolzieren. Ich wette, ich werde ihm nicht einmal auffallen!“

		„Ich bin sehr wohl in der Lage, die Wirkung zu beurteilen, die du auf Männer hast. Vergiss nicht, sexy Amande, du gehörst mir!“

		„Glaubst du wirklich, dass ich blind bin? Jede Frau dreht sich nach dir um!“

		„Es führt zu nichts, den Spieß umzudrehen, Fräulein Baumann. Ich werde meine Stylistin bitten, dir neue Kleidung zu kaufen … Businesskleidung.“

		„Ja, Papa …“, antworte ich, verärgert über seine Äußerungen.

		„Amandine …“, knurrt er bedrohlich.

		„Entschuldigung … Ja, Herr und Meister!“, verbessere ich mich mit ironischem Unterton.

		„Schon besser!“, sagt er und lächelt mich zufrieden und siegessicher an.

		Grrr …

		

		

		20 Minuten später bequemt sich mein Geliebter dazu, mich freizugeben, küsst mich leidenschaftlich und setzt mich um exakt 9 Uhr vor dem Gebäude ab.

		Puh, perfektes Timing!

		Marcus bemerkt mich nicht sofort, da er auf seinem wasserstoffblonden Kopf trendige Kopfhörer trägt. Ich kenne ihn erst seit 24 Stunden, aber ich mache mir jetzt schon Sorgen um sein Gehör. Mein Kollege geht hoch erhobenen Hauptes, trägt ein fuchsia-türkis gestreiftes Poloshirt und hört Holiday von Madonna auf voller Lautstärke. Als sich unsere Blicke endlich treffen, beginnt er zu strahlen.

		„Hallo, Süße! Wow, dreh dich mal um und lass dich ansehen! Sexy Lady!“, schreit er und vergisst dabei, die Lautstärke seines iPods zurückzudrehen.

		„Marcus, du schreist …“, antworte ich mit hochrotem Kopf, da ich spüre, wie uns alle ansehen.

		„Ups … Bye bye, Madonna, guten Tag, Kristen Stewart!“

		„Oh, das ist neu, das habe ich noch nie gehört! Wenn ich sie bin, wer bist dann du?“

		„Eine Mischung aus Will Smith und Simon Baker.“

		„Du bist also ein Aufreißer, der seinesgleichen sucht und Gedanken lesen kann?“

		„Ganz genau. Siehst du, Amandine, wir verstehen uns schon! Und da ich der Mentalist bin, weiß ich, dass du einen Kaffee brauchst. Kommst du mit?“

		„Ich bin gerade gekommen, ich sollte meine E-Mails checken …“

		„Du bist so übereifrig, Süße, komm doch mit, ich werde dir den besten Cappuccino machen, den du je hattest!“

		Ich gebe nach und folge ihm zur Cafeteria, doch zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass es äußerst schwer, wenn nicht sogar unmöglich ist, Marcus zu widersprechen. Ich bin zwar schüchtern und brauche einige Zeit, um mich auf jemanden einzulassen, doch ich bin überrascht, wie wohl ich mich mit ihm fühle. Durch diesen kunterbunten Typen wird mein Job bei Agence Models Prestige wohl alles andere als langweilig! Als ich den köstlichen Kaffee trinke, den er für mich zubereitet hat, stößt mich mein Kollege mit dem Ellenbogen an.

		Was? Wie? Oh, Lemmy kommt auf uns zu …

		Hortense, sie heißt Hortense.

		„Frau Baumann, ich sehe, dass Sie nicht gerade in Arbeit versinken …“

		„Guten Morgen, Madame Lemercier, ich …“

		„Es ist meine Schuld, Hortense, ich habe darauf bestanden, dass Amandine eine Kaffeepause macht. Soll ich Ihnen einen Espresso machen?“

		Danke, mein Retter …

		„Sie wissen ganz genau, dass ich keinen Kaffee trinke, Monsieur Diarra. Ich leide unter Herzrasen.“

		„Sie sind zu gestresst, Hortense, Sie sollten Yoga machen!“

		Oder mal wieder eine Nummer schieben … Wie lang ist es wohl her? Zehn Jahre?

		„Vielen Dank für Ihre Ratschläge, doch ich benötige sie nicht. Ich möchte mit Frau Baumann sprechen – unter vier Augen“, antwortet sie, wobei ihre Lippen noch stärker zusammengekniffen sind als sonst.

		Marcus sieht mich fragend an, um abzuchecken, ob ich das ohne ihn überleben kann. Ich lächle ihn an und nicke mit dem Kopf, dann geht er und lässt mich mit der starrsinnigen Assistentin alleine.

		„Sie sind nicht die Erste, die es versucht, wissen Sie. Wenn Sie meine Stelle wollen, brauchen Sie sich keine Illusionen zu machen, so einfach können Sie mich nicht verdrängen …“

		Eine Zwangsjacke, bitte schnell!

		„Ich bin nicht sicher, ob ich Sie richtig verstehe …“

		„Spielen Sie nicht die Clevere, ich weiß genau, was Sie sind: eine Opportunistin wie alle anderen. Monsieur de Beauregard hat seit Ihrem Treffen gestern nur von Ihnen gesprochen. Ihre kleine Show scheint ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. Mit den Hüften zu wackeln und ihm schöne Augen zu machen, wird Sie hier nicht weiterbringen. Wir beide haben offensichtlich weder die gleichen Ziele noch die gleichen Werte.“

		„Sie sind ja vollkommen paranoid! Ich habe es auf gar nichts angelegt. Ihre Stelle interessiert mich nicht und Sie wissen überhaupt nichts über mich, also hören Sie bitte auf, mich zu beleidigen.“

		„Ich werde Sie im Auge behalten. Ich weiß über alles hier Bescheid, beim kleinsten Fauxpas sind Sie raus hier. Je früher, desto besser …“, antwortet sie, macht auf dem Absatz kehrt und geht stocksteif davon.

		Hortense Lemercier, meine neue beste Freundin …

		

		

		Den restlichen Vormittag über habe ich Marcus geholfen, der damit beschäftigt ist, die nächste Pressekonferenz der Agentur vorzubereiten. Wir mussten die Medien kontaktieren, letzte Details mit dem Catering, den Licht- und Tontechnikern besprechen, allen Interessierten den druckfrischen Prospekt von Models Prestige senden, mit allen zuständigen Verantwortlichen überprüfen, dass die geplante Modenschau von A bis Z perfekt durchorganisiert ist. Ich hänge am Telefon und versuche, professionell zu klingen, während Marcus Freude daran hat, mir Grimassen zu schneiden, um mich aus dem Konzept zu bringen, und sich über meine Moderatorenstimme lustig zu machen. Ich weise ihn freundlich darauf hin, dass seine dröhnende, laute Stimme um nichts besser ist, und er platzt fast vor Lachen.

		Eins zu eins.

		Kurz vor 13 Uhr treffe ich Marion in einer Pizzeria auf den Champs-Élysées. Als sie mich kommen sieht, pfeift meine beste Freundin anerkennend.

		„Du hast den Beruf gewechselt, stimmt's? Amandine Baumann, der neue Stern am Topmodel-Himmel …“

		„Haha, der war gut! Ein strenger Haarknoten, ein hautenges Kleid und hohe Absätze: Das ist der Schlüssel zum Erfolg!“

		„Und? Du hast mir noch gar nicht von deinem ersten Arbeitstag erzählt.

		Ich habe gestern Abend darauf gewartet, dass du anrufst.“

		„Gabriel ist endlich wieder aufgetaucht und natürlich ganz unerwartet bei mir aufgekreuzt, wie immer …“

		„Verstehe. Du hattest was Besseres zu tun, als mit mir über deinen Tag zu sprechen, das kann ich mir schon vorstellen“, lacht sie zwinkernd.

		„Das stellst du dir richtig vor“, antworte ich und zeige ihr die Zunge, als wäre ich ein kleines Mädchen.

		„Und, wie ist die Arbeit so?“

		„Im Moment geht es. Mein Kollege Marcus ist super, was sich gut trifft, denn ich muss eng mit ihm zusammenarbeiten.“

		„Jetzt sag bloß noch, dass er geil aussieht.“

		„Ja, er sieht echt gut aus, und er ist vor allem stockschwul.“

		„Scheiße. Und sonst?“

		„Sonst ist mein Boss eigentlich sympathisch und seine Assistentin ist eine verbitterte, zornige Irre …“

		„Eigentlich sympathisch? Und wie sieht er aus?“

		„Das ist wirklich das Einzige, was dich interessiert, oder?“

		„Amandine, seit Silas herrscht bei mir tote Hose. Lass mich ein bisschen träumen!“

		„Ferdinand de Beauregard … Ja, so heißt er wirklich!“

		„Das fängt ja gut an, er gefällt mir jetzt schon!“

		„Er sieht gut aus, ist um die dreißig, reich und mächtig. Genau dein Typ …“

		„Blond? Braun? Groß? Schlank? Muskulös? Welcher Typ?“

		„Braun, graue Augen, groß, schlank, blass und ein umwerfendes Lächeln. Sehr chic, sehr selbstsicher.“

		„Perfekt. Wann stellst du ihn mir vor?“

		„Wenn du gelernt hast, dich zurückzuhalten, und ich mich vor dem Mann, der mein Gehalt zahlt, nicht in Grund und Boden schämen muss …“

		„Also morgen? Passt mir gut!“

		„Wir werden sehen … Wie ist dein neuer Sommerjob?“

		„Es ist der Wahnsinn bei H&M! Ich kaufe ja gerne Klamotten, aber sie zu verkaufen …“

		„Und Tristan? Ich habe seit L.A. nichts von ihm gehört.“

		„Es geht ihm bestens. Er arbeitet viel, aber er hat eine Freundin gefunden!“

		„So schnell?“

		„Was hast du gedacht? Dass er sein ganzes Leben lang auf dich wartet?“

		„Nein, ich freue mich für ihn. Wie ist sie so?“

		„Nett, aber etwas eigen. Ich habe Tristan jedenfalls schon lange nicht mehr so glücklich gesehen. Iris scheint ihm wirklich zu gefallen.“

		„Umso besser … Jetzt, wo er jemanden gefunden hat, wird er vielleicht wieder mit mir sprechen …“

		„Ja, er hat gesagt, er will dich sehen! Und sie dir vorstellen.“

		Super, das wird ganz sicher nicht peinlich …

		Meine neugierige Marion besteht darauf, mich bis zum Gebäude von Agence Models Prestige zu begleiten. Sie gibt vor, so viel Zeit wie möglich mit mir verbringen zu wollen, aber ich bin ja schließlich nicht dumm. Ich weiß genau, dass sie um jeden Preis meinen Chef kennenlernen will. – Und wieder einmal bekommt sie genau, was sie will! Ferdinand geht vor dem Gebäude auf und ab, das Telefon in der einen, eine Zigarette in der anderen Hand, und sieht aus wie ein böser Bube – ein böser Bube in einem Hermès-Anzug! Als meine aufgeregte Freundin ihn aus etwa zehn Metern Entfernung sieht, packt sie meinen Arm.

		„Das ist er! Ich bin sicher, dass er das ist!“

		„Ja … Bitte, Marion, reiß dich zusammen!“

		„Stell mich ihm vor!“

		„Du bist verrückt! Er telefoniert gerade, und so, wie du aussiehst, ist das gar keine gute Idee.“

		Mein Boss hat mich erkannt und kommt auf uns zu. Einen Moment lang möchte ich mich umdrehen und mit Marion weglaufen, doch wir sind nicht weit genug von diesem Dandy entfernt und ich komme wieder davon ab.

		„Amandine, was für eine nette Überraschung! Ich hatte heute Morgen leider keine Zeit, Sie zu begrüßen.“

		„Guten Tag, Monsieur de Beauregard. Ich muss mich beeilen, Marcus wartet schon auf mich, wir müssen die Planung für die Pressekonferenz abschließen.“

		„Stellen Sie mir nicht Ihre Freundin vor?“, fragt er und wendet sich an Marion.

		„Marion Aubrac, sehr erfreut.“

		„Nicht so sehr wie ich“, antwortet er und sieht mich wieder lächelnd an. „Gut, ich muss wieder, aber wenn Sie etwas brauchen, Amandine, was auch immer es ist, melden Sie sich bei mir. Sie wissen ja, wo mein Büro ist …“

		Ich murmle ein „Auf Wiedersehen“ und seufze vor Erleichterung, als er weg ist. Marion hat alles mitgehört. Sie sieht meinem Boss nach, bis er aus ihrem Blickfeld verschwindet.

		„Der sieht ja noch besser aus, als ich gedacht hätte! Ist er vergeben?“

		„Das weiß ich nicht und es ist mir auch egal. Versetz dich mal in meine Lage, Marion, das ist mein Boss. Das Letzte, das ich brauche, ist, dass du ihm nachläufst. Außerdem ist er offenbar ein Schürzenjäger. Ich dachte, nach der Geschichte mit Silas willst du diesen Typ Mann meiden wie die Pest.“

		„Jeder kann sich ändern. Man muss nur den richtigen Menschen kennenlernen … Sieh dir nur Silas und Camille an!“

		„Glaube mir, das ist kein gutes Beispiel …“

		„Ach so? Verheimlichst du mir etwas? Ist etwas passiert?“

		„Ich habe keine Zeit mehr! Ich muss gehen. Bis bald, Marion!“

		Ich gebe ihr ein flüchtiges Küsschen und gehe in das Gebäude, wobei ich die Fragen, die sie mir nachruft, demonstrativ überhöre. Ich nehme den Aufzug, gehe am Empfang vorbei und trete in das Großraumbüro, das vor Menschen nur so wimmelt. Als ich zu meinem Schreibtisch komme, spricht Marcus gerade mit einem Booker. Wie ich höre, gibt es in der Agentur ein neues Model, eine gewisse Anastasia mit „huge“ (enormem) Potenzial, einem Körper „to die for“ (zum Sterben schön) und einem „smile“ (Lächeln) zum Niederknien.

		Ich sollte mir wohl ein Wörterbuch zulegen …

		

		

		Ich stürze mich – zumindest dem Anschein nach – wieder in die Arbeit, mein Lieblingskollege tut es mir gleich. Lemmy ist nicht zu sehen, ich kann mir also eine kurze Pause gönnen und in Ruhe meine E-Mails lesen. Drei ungelesene Nachrichten: eine von Louise, die mir die neuesten Fotos von ihrem Urlaub auf Bali schickt, eine von meiner Mama, die die Einladung zum Essen heute Abend bestätigt, und eine von … Gabriel!

		

		Von: Gabriel Diamonds

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Meine süße Amande …

		 

		Ich muss ständig an dich denken … Benimmt sich Beauregard anständig?

		Meine Stylistin Sibylle hat mich nach deinen Maßen gefragt. Ich könnte ihr deinen Körper nur so beschreiben, wie ich ihn in meinen erotischsten Träumen vor mir sehe, das hilft ihr aber nicht weiter …

		Dein

		G.

		


		

		Von: Amandine Baumann

		An: Gabriel Diamonds

		Betreff: Mein appetitlicher Gabriel …

		 

		Auch wenn du nicht bei mir bist, weißt du, wie du mich heißmachst …

		Was Beauregard betrifft: keine besonderen Vorkommnisse. Ich habe ihn kurz getroffen, wir haben keine zehn Wörter miteinander gesprochen. Marion war dabei, sie kann es bezeugen.

		Kurzer Steckbrief zu dem Körper, den du als „Traumkörper“ bezeichnest: Oberteile S, Unterteile 36/38, Schuhgröße 38 und BH eine kleine 70C (auch wenn dich das jetzt vielleicht enttäuscht).

		Ich hab dich lieb,

		A.

		


		

		Von: Gabriel Diamonds

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Wieder eine Bestrafung?

		 

		Soll „appetitlich“ jetzt unser neues Codewort werden, wenn du „bestraft“ werden willst?

		Mach dich nicht klein, du bist perfekt, du bist meine Muse, das Objekt all meiner Leidenschaften. Nichts an dir könnte mich enttäuschen (außer der Tatsache, dass du für einen hinterhältigen Dandy arbeitest, der sich offenbar zu gut verstellen kann …).

		In Liebe,

		G.

		


		

		Von: Amandine Baumann

		An: Gabriel Diamonds

		Betreff: Was auch immer du willst …

		 

		Mit deiner Abwesenheit bin ich schon gestraft genug, ich hätte jedoch nichts gegen eine kleine Bestrafung in deiner Anwesenheit …

		Doch nun lenken Sie mich bitte nicht weiter vom Arbeiten ab, Mr. Diamonds, ich habe zu tun.

		In Vorfreude,

		A.

		P. S.: Vielen Dank im Vorhinein an Sibylle, dass sie mir nicht eine ganze Kollektion von Rollkragenpullis besorgt …

		


		

		Von: Gabriel Diamonds

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Führe mich nicht in Versuchung …

		 

		Nackt bist du mir noch immer am liebsten.

		Du solltest niemals etwas Besseres zu tun haben, als mich abzulenken … Ausnahmsweise lasse ich dich entkommen.

		Vergiss nicht, dass du mir gehörst.

		G.

		


		

		Heiß hier, nicht wahr?

		

		Nach einem Nachmittag ohne besondere Vorkommnisse außer einigen Lachanfällen mit Marcus erreiche ich kurz vor 20 Uhr meine bereits versammelte Familie. Gabriel konnte mich zu meinen Eltern nicht begleiten, er wurde von einigen Investoren gewaltsam in Beschlag genommen.

		Eines von unzähligen Geschäftsessen in einem Drei-Sterne-Restaurant – das Leben ist schwer, wenn man ein Diamonds ist!

		Meine Mutter ist wieder gesund. Sie steht zwar noch unter ärztlicher Beobachtung, doch man sagt, sie habe sich vollständig erholt. Dass sie zu ihrer alten Pedanterie zurückgefunden hat, sehe ich als Beweis dafür an. Das Haus ist blitzblank, der Tisch perfekt gedeckt und das köstliche Mahl mit Liebe zubereitet.

		„Christine, Schatz, du hast schon wieder für ein ganzes Regiment gekocht …“

		„Ach, Pierre, fang nicht schon wieder damit an! Die Kinder müssen etwas Ordentliches essen!“

		Ich überlasse meine Eltern ihrem zärtlichen Gezänke und gehe zu Camille, die gemütlich auf der Couch sitzt und in einer Zeitschrift blättert.

		„Ist Oscar schon im Bett?“

		„Nein, Simon spielt mit ihm in seinem Zimmer. Wenn er mir schon einmal freiwillig behilflich ist …“

		„Er ist zwar noch immer ein Jugendlicher, aber ich glaube, in der letzten Zeit ist er erwachsener geworden. Sicher wegen Mamas Krankheit. Und erinnere dich mal zurück – wir waren in seinem Alter um nichts besser …“

		„Da hast du recht. Trotzdem ist es nicht leicht mit den Männern!“

		„Wenn wir schon von Männern sprechen … Hast du etwas von Silas gehört?“

		„Ja, ich fehle ihm anscheinend.“

		„Wann wirst du ihn wiedersehen?“

		„Das weiß ich nicht. Ich habe mit meiner Scheidung, dem Umzug, dem Kleinen und der Schwangerschaft schon genug zu tun. Und irgendwann werde ich wohl auch wieder anfangen müssen zu arbeiten!“

		„Du weißt, dass ich für dich da bin, wenn du mich brauchst!“

		„Ja, aber ich muss wieder lernen, mich alleine durchzuschlagen. Ich muss es schaffen, und wenn es nur für meinen Sohn ist. Und für … ihn … oder sie“, fügt sie traurig hinzu, während sie die Hand auf ihren Bauch legt.

		„Hast du dich schon entschieden? Wirst du es behalten?“

		„Ich glaube schon. Ach, ich weiß es nicht. Ich ändere ständig meine Meinung, es ist so anstrengend.“

		„Ich weiß, dass du es nicht hören willst, aber ich denke immer noch, dass Silas Bescheid wissen sollte. Er könnte dir helfen …“

		„Amandine, ich habe nein gesagt.“

		Am Tisch führen wir alle ein angeregtes Gespräch. Meine Mutter ist begeistert von meiner Kleidung und erkundigt sich nach Neuigkeiten von den Diamonds, mein Vater fragt mich über meinen neuen Job aus und scheint Marcus bereits ins Herz geschlossen zu haben. Simon und Camille wiederum streiten sich über ein Ranking der aktuell schönsten Topmodels. Nach einer knappen Viertelstunde reden alle wild durcheinander. Trotz aller Schwierigkeiten, die wir durchgemacht haben und die noch vor uns liegen, scheinen wir Baumanns so fest zusammenzuhalten wie nie zuvor. Ich bin unheimlich stolz; dieses lebhafte und bewegende Bild wärmt mir das Herz.

		Plötzlich holt mich die Türklingel aus meinen Gedanken. Camille, die der Türe am nächsten sitzt, steht auf und geht hin. Meine Eltern und mein Bruder sind viel zu sehr damit beschäftigt, über ihr nächstes Urlaubsziel zu diskutieren, um zu bemerken, dass sie nach einigen Minuten noch immer nicht zurückgekommen ist. Ich verschwinde ebenfalls und gehe so unauffällig wie möglich aus dem Esszimmer, um zu meiner Schwester zu stoßen. Ich sehe, wie sie aufgeregt spricht … mit Silas! Der Diamonds-Zwilling hat sich so richtig aufgebrezelt, wahrscheinlich, um seine Chancen zu erhöhen.

		Es ist verrückt, wie sehr er Gabriel ähnelt … und ich mich überhaupt nicht zu ihm hingezogen fühle!

		Vielleicht, wenn er geknebelt wäre?

		Als er mich kommen sieht, grüßt mich der große Blonde mit einer Geste, doch er unterbricht seine offenbar gut eingeübte Rede nicht.

		„Camille, ich warte jetzt seit zwei Wochen und lasse dir deinen Freiraum. Ich will mehr, ich brauche mehr. Ich weiß, dass meine Vergangenheit beziehungstechnisch nicht glorreich war, aber vertrau mir, ich will nur dich. Ich möchte mit dir zusammen sein. Ich bin bereit, mich zu binden. Für immer.“

		„Silas, ich habe dir schon gesagt, dass ich Zeit brauche. Je mehr Druck du machst, desto länger wird es dauern, bis ich mich entscheiden kann.“

		„Empfindest du etwas für mich? Gib mir wenigstens darauf eine Antwort, komm mir entgegen …“

		„Natürlich, aber diesen Schritt zu wagen, ist nicht einfach für mich, es ist ein Sprung ins Nichts! Mein Leben ist schon so turbulent: Ich habe ein Baby, einen Ehemann, der bald nicht mehr mein Ehemann ist, eine Mutter, die sich gerade so erholt hat, einen Job, der auf mich wartet … Ich kann mich nicht um alles gleichzeitig kümmern!“

		„Dann lass mich die Dinge für dich vereinfachen. Lass mich für dich da sein, dein Fels in der Brandung sein, dein Partner – ganz offiziell.“

		„Silas, du solltest jetzt gehen. Dazu bin ich nicht bereit …“

		„Wirst du es eines Tages sein?“

		„Vielleicht. Ich kann dir nichts versprechen …“, sagt sie schluchzend.

		Ratlos schwankt Silas, ob er sich umdrehen und gehen soll, wie sie es gesagt hat, oder ob er sie in den Arm nehmen soll. Schließlich geht Camille auf ihn zu. Sie küsst ihn zärtlich auf die Wange und läuft dann in die Küche. Ich habe Silas noch nie so unglücklich gesehen …

		„Gib ihr etwas Zeit. Ich bin überzeugt, dass sie zur Vernunft kommt …“, versuche ich, ihn aufzumuntern.

		„Glaubst du wirklich?“

		„Ja. Aber ich warne dich – wenn du ihr wehtust …“

		„Ich glaube, ich liebe sie, Amandine. Ich habe die Liebschaften satt, ich will meine Zeit nicht mehr mit anderen Mädchen vergeuden. Ich will ein Mann sein, mich binden, Kinder haben!“

		Wenn du wüsstest …

	
		4. Ein Wort zu viel

		Ich habe meine erste Arbeitswoche bei Agence Models Prestige hinter mir. Es hätte kaum besser laufen können: Abgesehen von Lemmy haben mich alle Kollegen freundlich aufgenommen, besonders natürlich Marcus, der in meinem Adressbuch schon unter „Favoriten“ gespeichert ist. Ich bin noch immer etwas skeptisch, was die Absichten meines Chefs, des schönen und ungestümen Ferdinand de Beauregard, angeht, doch es beunruhigt mich nicht mehr so sehr. Nachdem ich miterlebt habe, wie er seinen Frust an anderen Mitarbeitern auslässt, bin ich gar nicht mehr so unglücklich darüber, dass er mich „bevorzugt behandelt“. In meiner Anwesenheit ist er unerwartet höflich und fröhlich, wenn nicht sogar noch mehr … Ich habe beschlossen, freundlich mitzuspielen, mich über seine Vertrautheit nicht aufzuregen und dabei eine gewisse Distanz zu wahren. Schließlich ist mein Herz ja schon vergeben!

		Mein Körper auch … Und ich glaube, er hätte auch nur daran Interesse …

		Dies alles habe ich natürlich für mich behalten. Gabriels Eifersucht ist vollkommen ungerechtfertigt, aber ich möchte Missverständnissen vorbeugen. Bei ihm könnte die Situation schnell aus dem Ruder laufen, und schon zu erwähnen, dass mir ein Mann Avancen macht, könnte ihn rasend machen. Außerdem hat mich mein misstrauischer Geliebter bei jeder sich bietenden Gelegenheit nach Neuigkeiten über den „Dandy“ gefragt. Ich musste alle möglichen Tricks einsetzen, um ihn von diesem Thema abzubringen, auch persönlicher Körpereinsatz war gefragt …

		Hmm … es gibt Schlimmeres als das …

		Nun ertappe ich mich wieder dabei, meinen neben mir schlafenden Milliardär zu bewundern, nackt, wie Gott ihn schuf, und unglaublich schön. Unser nächtliches Liebesspiel hat uns beide ausgepowert, doch die Vibration meines Telefons auf dem Nachttischchen hat mich aus dem Schlaf gerissen. Camille hat mir doch tatsächlich am Samstag um 7 Uhr morgens eine SMS geschickt. Zuerst habe ich beschlossen, sie einfach zu ignorieren, aber nun werde ich doch neugierig. Nachdem ich mich einige Minuten lang zurückhalten konnte, muss ich kapitulieren und greife nach dem Smartphone.

		Toller Beweis für deine Entschlossenheit, schwache Amande …

		[Ruf mich an, es ist dringend. Dein Typ hat beschlossen, mir das Leben zur Hölle zu machen!]

		Ich gehe auf Zehenspitzen ins Badezimmer, um „meinen Typen“ nicht zu wecken und die Sache mit meiner Schwester, der größten „Drama Queen“ der Welt, zu klären. Ich frage mich, was sie Gabriel wohl vorwirft, doch etwas sagt mir, dass sie aus einer Mücke einen Elefanten macht …

		Zur Abwechslung mal …

		Nach nur einem Läuten hebt Camille ab. Ihre schrille und aggressive Stimme ist so laut, dass ich das Handy vom Ohr weghalten muss. Sie ist vollkommen hysterisch und schreit, ohne mich zu Wort kommen zu lassen.

		„Er hat es ihm gesagt! Dein Drecksack von einem … ich weiß nicht … ich habe keine Ahnung, was er für dich ist, das weiß ja kein Mensch! Dein Gabriel hat es Silas gesagt! Er weiß alles! Dass ich seit fast sechs Wochen schwanger bin und es ihm nicht gesagt habe! Ich werde ihn umbringen, deinen Diamonds, ich schwöre, ich werde ihn umbringen!“

		„Beruhige dich, Camille …“

		„„Beruhige dich, Camille“, „Weine nicht, Camille“, „Schrei nicht so, Camille“, „Es wird schon werden, Camille“ … Ich habe deine idiotischen Ratschläge satt. Nein, es wird nicht wieder werden, nein, ich werde mich nicht beruhigen. Ich sage dir, dass Gabriel mich hintergangen hat, dass er mein Geheimnis verraten hat, und du verteidigst ihn wie immer. Wirst du irgendwann in diesem Leben einmal auf meiner Seite sein, für mich kämpfen, mich verteidigen?“

		„Erzähl doch mal, anstatt dich so aufzuregen! Was genau ist passiert? Wie hat Silas reagiert?“

		„Er hat es ihm gestern gesagt! Seitdem belästigt mich Silas ständig. Er hat mir heute Nacht Dutzende SMS geschrieben und ist heute Morgen total betrunken bei mir aufgetaucht. Gerade vorhin ist er wütend und verletzt gegangen. Ich werde ihn verlieren. Er ist unheimlich böse auf mich. Und das kann ich ihm auch nicht übel nehmen …“

		„Gib ihm ein wenig Zeit, um die Sache zu verdauen und sich an den Gedanken zu gewöhnen. Er wird zu dir zurückkommen, da bin ich sicher!“

		„Wenn er es tut, dann habe ich es sicher nicht euch beiden zu verdanken. Ihr seid wirklich füreinander geschaffen: Ihr seid zwei riesige Egoisten.“

		„Camille, es tut mir leid …“

		„Das ist mir egal! Dass du mir Moralpredigten hältst, dass du eifersüchtig bist, dass du herablassend bist, damit kann ich noch umgehen. Aber hier habt ihr echt die Grenze überschritten! Das werde ich dir nie verzeihen, Amandine … Und jetzt entschuldige mich, Oscar ist gerade aufgewacht, ich muss mich um ihn kümmern und so tun, als wäre alles in Ordnung, als würden seine Tante und ihr Typ mir nicht ein Messer in den Rücken rammen!“

		

		Sie legt einfach auf und ich bin ihr deswegen nicht einmal böse. Seit Wochen rate ich Camille, Silas alles zu gestehen, ihre Schwangerschaft nicht vor ihm zu verheimlichen, aber Gabriel ist zu weit gegangen, als er es ihm einfach gesagt hat. Ich lege mein Handy auf das Waschbecken des im Meeresstil dekorierten Badezimmers und betrachte mich im Spiegel. Mein müdes und besorgtes Gesicht starrt mich hart und verständnislos an. Ich bin bereit, es mit dem Mann aufzunehmen, der meine Schwester heimlich verraten hat, binde mir die Haare zusammen und ziehe den Satinkimono über, der an der Schiebetür hängt. Als ich das Schlafzimmer betrete, sehe ich, dass Gabriel hellwach ist und gerade seine Jeans anzieht. Er sieht mich mit seinen blauen Augen fragend an und bemerkt sofort, dass ich wütend bin.

		„Du weißt es …“, sagt er sanft.

		„Was weiß ich?“, antworte ich, so gleichgültig ich kann.

		„Ich habe Silas alles erzählt und Camille hat es dir gerade vorgeworfen, stimmt's?“

		„Ganz genau. Wie konntest du nur?“

		„Wie bitte?“

		„Du hast meine Schwester hintergangen! Und mich dazu! Ich war vollkommen fertig, als ich es dir gestanden habe! Ich wollte nicht, dass es so ausgeht. Camille hätte es Silas sagen sollen, nicht du!“

		„Silas ist mein Bruder, Amande. Ich konnte nicht …“

		„Es ist aber sie, die schwanger ist! Sie muss seit Wochen damit klarkommen, sie leidet, sie weiß nicht, wie sie es ihm sagen soll! Und du kommst mit deinen tollen Prinzipien daher und reitest sie nur noch tiefer hinein! Wenn ich dich daran erinnern darf, dein Bruder ist nicht gerade das beste Beispiel für Loyalität, oder hast du schon vergessen, was er mir angetan hat?“

		„Das ist doch Vergangenheit, jetzt geht es um das Heute, um die Zukunft! Er hat es verdient, es zu erfahren! An seiner Stelle hätte ich auch gewollt, dass jemand den Anstand hat, es mir zu sagen!“

		„Mach dir keine Sorgen, das wird uns nicht passieren.“

		Gabriel erstarrt, mein letzter Kommentar hat ihn erschüttert. Er atmet tief ein, sieht mir in die Augen und fragt gleichermaßen ungläubig und drohend:

		„Was soll das heißen?“

		„Das hast du schon verstanden … Ich werde sicher kein Kind von einem Mann bekommen, dem ich nicht vertrauen kann.“

		Wenige Sekunden später wird die Tür meines Appartements lautstark zugeschlagen und mein wütender Geliebter verschwindet. Ich bleibe alleine zurück und überlege. Ein Teil von mir freut sich, weil ich das letzte Wort hatte, der andere Teil fragt sich, ob ich nicht zu weit gegangen bin.

		Was, wenn das zu viel war?

		

		Die Terrasse des Cafés auf der Place Villiers ist überfüllt, doch ich konnte den einzigen freien Tisch im Schatten ergattern. Um 12 Uhr wollte ich mich mit Marion und Tristan treffen; ich war zu früh, sie sind zu spät. Das ist nichts Neues, die Aubrac-Geschwister sind noch nie besonders pünktlich gewesen.

		Dafür sind sie umso nachtragender …

		Ich bereite mich schon darauf vor, dass meine beste Freundin mir wieder einmal eine Predigt halten wird. Gestern habe ich sie versetzt, da mein Geliebter beschlossen hatte, mich „mit Gewalt“ gefangen zu nehmen und mich davon abzuhalten, mit ihr ins Kino zu gehen. Einen Abend und eine Nacht in den Armen meines Apollons kann ich doch nicht ausschlagen! Was Tristan betrifft, so nimmt er es mir wohl übel, dass ich nicht vor Neugier sterbe, endlich seine neue Freundin kennenzulernen. Er hat es wohl als Gleichgültigkeit aufgenommen, was keine gute Voraussetzung für dieses improvisierte Mittagessen ist.

		Wobei – improvisiert … wohl eher aufgezwungen …

		Außerdem antwortet Gabriel nicht auf meine Anrufe …

		Bruder und Schwester kommen gemeinsam und tragen Sturzhelme in der Hand. Als ich sehe, wie sie in Jeans und T-Shirt auf mich zukommen, weiß ich, dass ich einige mehr oder weniger spitze Bemerkungen hören werde. Ich trage zum ersten Mal meine neueste Errungenschaft: ein kurzes gepunktetes Kleid in hellorange und weiß und hellbraune Römersandalen. Sie nehmen am Tisch Platz und grüßen mit einem knappen „Hallo“. Schließlich ergreift Marion das Wort.

		„Hast du dich für uns so hübsch gemacht?“, fragt sie mit einem spöttischen Grinsen.

		„Es ist Sommer, es ist heiß, ich trage ein Kleid und …“

		„Und du wirst Diamonds treffen“, unterbricht mich Tristan.

		„Ja. Gut, ist das Verhör jetzt beendet?“

		„So einfach kommst du nicht davon, Baumann! Du hast mich gestern Abend im letzten Moment versetzt, wenn ich dich daran erinnern darf. Ich hoffe, du hast eine gute Ausrede.“

		„Ich war … beschäftigt …“, sage ich und werde rot.

		„Amandine hat mit dem großen bösen Wolf gespielt, wie süß!“, ätzt Tristan.

		„Ich hätte auch gerne einen großen bösen Wolf zum Spielen …“, bettelt Marion.

		„Marion!“

		Tristan kann es sich nicht verkneifen, Marion eine Grimasse zu ziehen.

		„Ach komm schon, Herr Rührmichnichtan! Als würdet ihr nicht dreimal am Tag Doktorspiele spielen, du und deine Iris!“

		„Doch, aber das geht dich nichts an, Fräulein Neugierig!“

		Seit mehr als einer Stunde denke ich nicht mehr an Gabriel und wir lachen gemeinsam und beichten einander erotische Geschichten. Immer wieder spielen Bruder und Schwester, als wären sie schockiert voneinander, doch ich merke, dass sie einander nahe sind wie nie zuvor. Ich fühle, dass sie sich seit ihrer Reise nach L.A. besser verstehen, und freue mich darüber. Der Diamonds-Clan konnte ihnen nichts anhaben!

		

		

		Tristan verlässt uns einige Minuten, Marion nutzt die Gelegenheit, um ihm einige Pommes vom Teller zu stibitzen, dann kommt er zurück und sagt uns, dass Iris nun zu uns stoßen wird.

		„Sie ist schon fast da. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, Amandine?“

		„Meine Meinung interessiert hier offenbar niemanden, oder?“, ist Marion empört.

		„Nein, du isst vom Teller anderer, du hast kein Recht darauf, mitzureden …“, antwortet er ihr lachend.

		Ich weiß nicht, warum, aber der Gedanke, seine Freundin kennenzulernen, macht mich unruhig. Ich fürchte mich geradezu davor. Tristan scheint sehr verliebt zu sein, aber das ist alles zu schnell gegangen. Ich fürchte, dieses Mädchen will ihn ausnutzen, seine Sanftmut, seine Freundlichkeit …

		Du hast nicht das Recht dazu, so etwas zu behaupten, Amandine. Er hat alles für dich getan, und was hat er dafür erhalten – nichts!

		Als diese Iris auftaucht, bestätigt sich mein Gefühl sofort. Alles an ihr beunruhigt mich. Die hübsche Blondine mustert mich mit ihren stechenden Augen von oben bis unten, noch bevor sie mich überhaupt grüßt, dann küsst sie ihren Schatz lange und demonstrativ. Marion scheint darüber nicht schockiert zu sein, sie ist es wohl schon gewohnt, doch ich finde dieses Verhalten sehr aggressiv. Es ist offensichtlich, Iris will ihr Revier markieren.

		„Amandine, stimmt's? Du bist also diejenige, die allen den Kopf verdreht. Ich kann gut verstehen, warum …“

		Ist das ein Kompliment?

		„Wie ich sehe, ist mein Ruf mir vorausgeeilt … Ich bin Marions beste Freundin … und Tristans Freundin.“

		„Ja, eine Freundin. Auf den Rest hast du ja verzichtet, was mir mehr als recht ist.“

		„Das sehe ich.“

		„Dir sind also Milliardäre lieber?“

		Das wird ein böses Ende nehmen …

		„Iris, möchtest du etwas trinken?“, unterbricht uns Tristan, der sich für die Sticheleien seiner Freundin schämt.

		„Ja, das ist eine sehr gute Idee, ich werde mir auch noch etwas bestellen …“, fügt Marion genervt hinzu.

		Meine beste Freundin sieht mich an, um mir zu zeigen, dass sie auf meiner Seite ist. Außerdem will sie mich davon abhalten, zu weit zu gehen … Ich beschließe, den letzten Kommentar von Iris zu ignorieren, und hoffe, dass sie mich nicht mehr anspricht.

		Und dass sie sich an ihrem Milchshake verschluckt …

		Die Show mit dem Wolf im Schafspelz dauert zwei Stunden, und als wir uns schließlich alle verabschieden, bin ich kurz vor einem Nervenzusammenbruch. Ich habe mir mehrmals auf die Zunge gebissen, um nicht mit Worten auf sie loszugehen, doch ich weiß, dass ich mich nicht mehr lange zurückhalten kann. Iris hat zu allem eine Meinung, vor allem zu Dingen, die sie nichts angehen. Schlimmer noch: Sie ist krankhaft neugierig und versucht mit allen Mitteln, mehr über mich herauszufinden. Glücklicherweise hat ihr Marion nichts erzählt und Tristan hat jedes Mal das Thema gewechselt, wenn es nötig wurde. Doch diese Blondine ist wirklich hartnäckig. Mir wird bewusst, dass sie zu der Sorte von Menschen gehört, die immer erreichen, was sie sich vornehmen … und das mit allen Mitteln.

		

		

		Ich bin froh, sie kennengelernt zu haben, hoffe, sie nie mehr wiederzusehen, und fahre danach ins Viertel Saint-Lazare, um mit Louise zu shoppen. Meine Jugendfreundin ist gerade aus dem Urlaub zurückgekommen und sucht nach einem trendigen Kostüm für das Büro. Ich habe Gabriel versprochen, mir Kleidung zuzulegen, die „für die Arbeit angemessen“ ist, und habe auch vor, mein Wort zu halten.

		Noch immer keine Nachricht von ihm … Er schmollt tatsächlich!

		Ein Top, zwei Kleider und einen Bikini später ist es mir klar: Dieser Einkaufsbummel war ein Flop.

		Ein tailliertes kleines Schwarzes kann man doch überall tragen, auch im Büro … oder?

		Am frühen Abend verabschiede ich mich von Louise und quetsche mich in die Metro, um zum Parc Monceau zu fahren. Gabriel ist wahrscheinlich in seiner Stadtvilla. Vielleicht lässt ihn ein kleiner Überraschungsbesuch unseren Streit vom Morgen vergessen. Die Stationen ziehen an mir vorüber. Je näher ich seinem Haus komme, desto mehr Angst habe ich. Und wenn er Paris verlassen hat? Wenn er mich nicht sehen will? Wenn er schon mit der Nächsten im Bett liegt? Mein Coldplay-Klingelton erklingt in meiner weißen Tasche und reißt mich aus meinen Gedanken. Auf dem Bildschirm wird „unbekannte Nummer“ angezeigt.

		Vielleicht ist er es?

		„Hallo?“

		„Amandine Baumann?“

		Ich würde diese Stimme unter tausend anderen erkennen … Prudence Diamonds! Mir stockt der Atem. Ich will schon auflegen, doch meine Neugier ist zu groß.

		„Ja … Ich höre.“

		„Prudence Diamonds am Apparat. Haben Sie ein paar Minuten für mich Zeit?“

		„Ja, aber ich bin in der Metro, es könnte sein, dass wir unterbrochen werden.“

		„Das macht nichts, kommen wir gleich zur Sache. Wie Sie wissen, weigert sich mein Sohn, mit mir zu sprechen …“

		„Nein, er weigert sich, sich Ihre Lügen anzuhören, das ist ein Unterschied.“

		„Unterbrechen Sie mich nicht, Amandine, machen Sie dieses Gespräch nicht unangenehmer, als es ohnehin ist.“

		„…“

		„Wenn Sie ihn wirklich lieben, wenn Sie wirklich sein Bestes wollen, wie Sie es behaupten, dann halten Sie meinen Sohn nicht von mir fern. Er braucht seine Mutter … und umgekehrt. Ich wollte immer sein Bestes und habe stets versucht, ihn zu beschützen …“

		„Sagen Sie ihm das doch selbst, Prudence.“

		„Er will nicht mit mir sprechen, das wissen Sie ganz genau.“

		„Seien Sie ehrlich, dann wird er Ihnen auch zuhören. Geben Sie Ihre Fehler zu, erzählen Sie ihm die Wahrheit, dann wird er Ihnen auch verzeihen. Gabriel ist ein Familienmensch, er tut alles für seine Familie. Aber Verrat kann er nicht ertragen …“

		„Die Welt steht auf dem Kopf …“

		„Warum?“

		„Sie, Amandine, versuchen mir einzureden, dass Sie meinen Sohn besser kennen als ich, seine Mutter.“

		„Ich bin nicht diejenige, die ihn verletzt hat. Mich meidet er nicht wie die Pest. Wollen Sie einen Rat, Prudence? Steigen Sie von Ihrem hohen Ross herunter und sagen Sie ihm, was Sie auf dem Herzen haben. Wenn Sie das nicht tun, werden Sie ihn verlieren … für immer.“

		„…“

		„Auf Wiedersehen, Prudence.“

		

		

		Ich bin so verwirrt von diesem seltsamen Gespräch, dass ich beinahe vergesse auszusteigen. Ich springe auf den Bahnsteig und kann es kaum mehr erwarten, meinen Geliebten wiederzusehen und ihm von diesem spannungsgeladenen Anruf zu erzählen … Trotz der drückenden Hitze laufe ich, so schnell ich kann, und komme total außer Atem auf dem Privatweg an, der am Park entlangführt. Als ich vor der massiven Holztür stehe, atme ich einige Sekunden tief durch und läute dann hoffnungsvoll. Die Zeit scheint stillzustehen, die Wartezeit kommt mir ewig vor. Endlich höre ich ein metallisches Geräusch und weiß, dass mir jemand aufmacht. Wie ich schon befürchtet hatte: Soledad steht vor mir, die übel gelaunte Hausdame und Hüterin des Hauses.

		Sie ist noch besser als ein Schild mit der Aufschrift „Achtung, bissiger Hund“ …

		„Fräulein Baumann, es freut mich, Sie wiederzusehen!“, flötet sie falsch und schenkt mir ein Lächeln, das genauso streng ist wie ihr Haarknoten.

		Nicht lachen … Lächeln … Freundlich …

		„Guten Tag, Soledad. Ist Gabriel hier?“, antworte ich so unschuldig wie möglich.

		„Ja, Monsieur Diamonds ist im Salon. Ich werde ihm sagen, dass Sie …“

		„Nicht nötig, vielen Dank!“

		Sie protestiert nicht einmal, als ich blitzschnell an ihr vorbei zur Treppe laufe: Ich mache es ja nicht zum ersten Mal. Ich würde mich für mein Verhalten schämen, hätte mich diese Frau nicht einmal wie Dreck behandelt …

		Wie man in den Wald ruft, so schallt es heraus …

		Ich bin überrascht, Gabriel dabei zu ertappen, wie er sich in der großen Küche, die zum Salon hin offen ist, zu schaffen macht. In der Hand hält er ein riesiges Küchenmesser, er schneidet Gemüse in Streifen und bemerkt nicht einmal, dass ich da bin, weil er sich so auf sein kulinarisches Meisterwerk konzentriert. Ich beobachte ihn einige Sekunden lang und bin überrascht, wie geschickt er ist. Er führt das Messer perfekt, wie ein Meisterkoch. Hinter ihm dringt ein wunderbarer Duft aus einem Kochtopf und ich glaube, auf der Arbeitsfläche neben ihm Krabben zu erkennen. Etwas weiter entfernt liegt bunt gemischtes Obst fein säuberlich geschnitten auf einer großen, goldverzierten Platte. Ich könnte ihm ewig zusehen. Ich hätte nicht gedacht, dass ein Mann in der Küche so … männlich …, so unbeschreiblich männlich aussehen kann. Mein Geliebter trägt ein leicht zerknittertes Hemd eines teuren Modeschöpfers und eine fließende Leinenhose, ist schön wie ein Gott und macht mir, ohne es zu ahnen, einen unglaublichen Appetit.

		Ja, auch auf das Essen …

		„Erwartest du jemanden?“

		Erschrocken hebt Gabriel den Kopf. Dann fasst er sich und schenkt mir ein schüchternes Lächeln, das mein Herz zum Schmelzen bringt.

		„Ja. Die Frau, die ich liebe, die aber nicht die Mutter meiner Kinder werden will.“

		„Gabriel, das habe ich aus Wut gesagt. Ich habe es nicht so gemeint … Nicht alles.“

		„Ich weiß“, sagt er und kommt auf mich zu. „Ich hätte es Silas nicht sagen dürfen. Zumindest nicht, ohne davor mit Camille zu sprechen …“

		„In dieser Hinsicht sind wir uns also einig, Mr. Diamonds. Sprechen wir also nun über dieses Dinner, das mir schon das Wasser im Mund zusammenlaufen lässt …“

		Mein hungriger Geliebter ist nur noch wenige Zentimeter von mir entfernt. Ich kann sein Moschusparfum riechen, als er mir tief in die Augen sieht, bis ich beinahe umkippe. Dann treffen unsere Lippen aufeinander, unsere Zungen umspielen einander wild, unsere Körper berühren und suchen einander. Ich stöhne lang auf und Gabriel zieht sich trotz meiner immensen Frustration zurück.

		„Ich möchte dich langsam vernaschen, Amande, ohne Hast. Du siehst heute Abend besonders verlockend aus, doch ich werde versuchen, mich zurückzuhalten …“

		„Möchtest du nicht einmal einen kleinen Vorgeschmack?“, antworte ich kokett, zu allem bereit, um ihn zu überreden.

		„Netter Versuch, aber so einfach kriegst du mich nicht … Komm, hilf mir!“, sagt er, nimmt mich am Arm und gibt mir einen Klaps auf den Po.

		

		

		Eine halbe Stunde lang versucht Gabriel, mir seine Leidenschaft für das Kochen zu vermitteln. Als gute Schülerin und gelehrige Hilfsköchin gebe ich mein Bestes, um seinen Anweisungen zu folgen, doch meine beiden linken Hände machen es mir ausgesprochen schwer, was Heiterkeit bei meinem Lehrer hervorruft. Offenbar amüsiert ihn meine Unwissenheit köstlich. Er macht sich auch einen Spaß daraus, mir die Dinge zu erschweren, indem er mich ablenkt. Mehrmals berührt er mich leicht, sieht mir über die Schulter, drückt sich an mich und beobachtet meine unpräzisen Bewegungen, haucht mir gute Tipps in den Nacken, begrapscht mich, während er vorgibt, mich zu leiten … Diese Lehrstunde wird immer mehr zur Qual. Ich kann meine Lust kaum mehr unter Kontrolle halten, doch der Herr lässt mich hartnäckig weiter schmachten …

		Schließlich setzen wir uns zu Tisch, und obwohl ich keinen Appetit habe, verschlinge ich jeden Gang gierig: Krabbensuppe auf thailändische Art, Filet Mignon mit Morcheln und Gemüsejulienne und schließlich Obstsalat mit Basilikum. Während des Essens steigt die sexuelle Spannung noch weiter und beim Dessert herrscht ohrenbetäubendes Schweigen im Raum. Gabriel und ich sitzen in einer Blase, unsere Blicke ruhen gespannt auf dem anderen, unsere Sinne kochen. Nach einigen Minuten beschließt mein autoritärer Geliebter, das Schweigen zu brechen, und ich falle beinahe in Ohnmacht.

		„Steh auf und zieh dich aus.“

		Ich gehorche, hypnotisiert vom großen Verlangen, das in seiner Stimme liegt. Schnell gleitet mein getupftes Kleid auf den Boden, gefolgt von meinem korallenroten BH und dem passenden String. Ich stehe nackt vor ihm, seinen feurigen Blicken ausgeliefert. Auch er erhebt sich jetzt, knöpft sein Hemd auf, öffnet seine Hose und stellt sich in seiner ganzen Männlichkeit vor mich. Sein Penis ist schon ganz steif und streckt sich mir entgegen, ich kann es kaum erwarten, ihn mit meinen Händen und Lippen zu berühren. Doch mein tyrannischer Geliebter hat beschlossen, die Zügel in die Hand zu nehmen und die Situation zu beherrschen. Noch während ich diesen Gedanken zu Ende führe, drückt er sich an mich. Seine Lippen erobern die meinen, seine Hände gleiten über meinen Körper, kneten mich, stimulieren mich, von meinem Nacken über meine vor Lust steifen Brustwarzen bis zu meinem feuchten Schoß.

		Gabriel ist überall gleichzeitig. Ich stöhne unter seinen Berührungen auf, die Lust, die sich in mir ausbreitet, macht mich wahnsinnig. Mit meiner freien Hand nehme ich seinen Penis und verwöhne ihn mit zärtlichen Bewegungen, dann beginnt er, heiser zu stöhnen. Seine Zunge wird gieriger, seine Hände fordernder. Er packt meinen Schenkel und hebt mein Bein an, um in mich einzudringen, erst mit einem, dann mit zwei Fingern. Ich keuche im Rhythmus seiner Stöße, ohne zu Atem zu kommen. Mein Schoß steht in Flammen, ich fühle eine wohlige Wärme, die sich in meinem gesamten Körper ausbreitet, und weiß, dass ich bald den Orgasmus erreichen werde. Dies spürt auch mein eigensinniger Geliebter, und er geht zum ernsten Teil über.

		Er hebt mich mit überraschender Leichtigkeit hoch und setzt mich auf die Arbeitsfläche. Dann spreizt er meine Schenkel, nimmt eine Brustwarze zwischen seine Zähne und knabbert daran, bis ich vor Schmerz und Begierde schreie. Endlich berührt er mit seinem Penis den Eingang zu meiner Lustgrotte und führt sein steifes Glied langsam tief in mich ein. Er zieht sich zurück und wiederholt diese Bewegung immer und immer wieder. Schließlich erhört er mein Flehen, dringt ein letztes Mal in mich ein, diesmal wild und brutal, und stöhnt vor Lust. Seine Stöße sind nun schnell, intensiv, immer tiefer, und ich verliere den Verstand. Nach wenigen Minuten sind wir beide kurz vor dem Orgasmus. Diesmal kommt mein erregter Geliebter vor mir, er stößt einen animalischen Schrei aus, dann gebe ich mich bei seinen letzten Stößen meiner Lust ganz hin.

		Er packt mich erneut und wir liegen aneinandergeschmiegt vollkommen außer Atem auf dem Boden. Als ich wieder zu mir komme, fällt mir ein, dass ich ihm nichts von meinem Gespräch mit Prudence erzählt habe.

		„Deine Mutter hat mich übrigens angerufen. Sie möchte, dass du ihr zuhörst und sie die Sache erklären lässt.“

		„Das ist im Moment meine geringste Sorge, Fräulein Baumann. Ich will kein Wort mehr davon hören“, raunt er mir zu und setzt sich rittlings auf mich, um mir zu verstehen zu geben, dass er noch nicht genug hat …

	
		5. Katastrophenszenario

		In etwa zehn Stunden wird meine zweite Woche bei Agence Models Prestige zu Ende sein. An diesem Freitag verspricht die Wetterprognose eine Hitzewelle für die kommenden Tage. Paris ist in der Zeit der Hundstage nicht der richtige Ort, doch ich werde sie wohl ertragen müssen … Auf dem Weg ins Büro bin ich froh, dass ich mich für ein sehr sommerliches Outfit entschieden habe, das jedoch trotzdem in jeder Hinsicht korrekt ist: eine kurze marineblaue Leinenhose, ein farblich passendes gestreiftes Shirt und flache goldfarbene Pantoletten. Mit einem zarten geflochtenen Haarband verleihe ich meinem Look einen Hauch von schickem Hippie-Stil. Wenn man in einer Modelagentur arbeitet, darf man sich keinen Fehler erlauben: die passenden, jedoch nicht zu extravaganten Accessoires zu meinen Outfits zu finden, ist für mich zu einem überlebenswichtigen Sport geworden.

		Achtung, Amandine … Oberflächlichkeit ist in diesem Umfeld ansteckend!

		Noch befindet sich niemand im Foyer dieses Gebäudes im Haussmannschen Stil, auch nicht im Aufzug. Zum ersten Mal bin ich etwas zu früh bei der Arbeit. Es ist 08:45, die übliche Horde von Pin-ups, Hipstern und Dandys aller Art hat diesen Ort noch nicht für sich beansprucht. Marcus ist schon da. Hinter seiner Fassade eines unverbesserlichen Clowns versteckt sich ein Workaholic. Er kann stundenlang Witze erzählen, ohne dazwischen Luft zu holen, aber er arbeitet mindestens genauso effizient. Als er sieht, wie ich zu meinem Schreibtisch komme, lächelt er mich auf seine ganz besondere Art an und kommentiert wie jeden Tag meine Kleidung.

		„Sehr geschmackvoll, wie immer. Obwohl dieses Haarband auch etwas flashiger sein könnte … Etwas mehr in Richtung „summer love“, verstehst du?“

		„Marcus, heute ist Freitag. Da kannst du nicht allzu viel von mir verlangen …“

		„Lass mich ein wenig träumen, sag mir, dass ein fabelhaftes Wochenende auf dich wartet!“

		„Du wirst enttäuscht sein. Abgesehen von heute Abend habe ich noch nichts vor.“

		„Heute Abend? Hmm … Ein heißes Date?“

		„Ja, das könnte man so sagen …“

		„Und darf man auch erfahren, mit wem?“

		„Mit meinem … meinem …“

		Meinem was?

		„Deinem Freund? Deinem Fickfreund? Deinem Vibrator?“, fragt er weiter und platzt fast vor Lachen.

		„Mit meinem Freund.“

		Gabriel … Ich kann es nicht erwarten, unter deinen Händen zu vibrieren …

		„Gibt es da jemanden Bestimmten?“, fragt Marcus mich aus und wedelt mit den Armen, um mich aus meinen Gedanken zu reißen.

		„Entschuldige, ich war mit den Gedanken woanders …“

		„Hmm … Der muss ja toll sein, dieser mysteriöse Freund! Hat er auch einen Namen?“

		„Gabriel Diamonds.“

		„Diamonds? Der aus dem Diamonds-Clan? Du machst ja auch keine halben Sachen, Süße!“

		„Kennst du ihn?“

		„Ein gut aussehender Multimilliardär, er hat schon mit der Agentur zusammengearbeitet.“

		„Was?“

		„Ja, vor einigen Jahren. Er brauchte Hostessen mit Modelfigur für eines seiner noblen Dinner. Ich glaube, er hat sich mit Ferdinand nicht besonders gut verstanden. Er hat sich danach nie wieder bei uns gemeldet …“

		„Gut zu wissen …“, sage ich und bin etwas wütend, dass mein Geliebter mir davon noch nichts erzählt hat.

		„Und? Ist er im Bett auch so geschickt wie im Geschäftsleben?“

		„Ich habe zu tun, Sherlock, lass mich arbeiten.“

		„Ich krieg es schon noch raus, meine Süße! Du wirst schon sehen, ich erfahre alles!“

		„Wenn du meinst …“

		

		

		Gegen 11 Uhr stürze ich mich auf die Ausarbeitung meiner Pressemitteilung über unsere neuesten Models aus der Sparte „Kids“ und „Junior“, als ich Schreie von der anderen Seite des Großraumbüros höre. Ich erkenne sofort die näselnde Stimme von Hortense Lemercier. Sie ist vollkommen hysterisch, läuft mit großen Schritten in meine Richtung und spricht dabei so schnell, dass ein Normalsterblicher ihr unmöglich folgen kann. Sie bleibt bei mir stehen und tötet mich mit ihren Blicken.

		„Jetzt hast du bekommen, was du wolltest, nicht wahr? Seit sieben Jahren habe ich mich mit Leib und Seele dieser verdammten Agentur verschrieben!“

		„Hortense, ich verstehe nicht …“

		„Ja, genau, spiel nur die Unschuldige! Ich bin wegen dir gekündigt worden! Du hast Beauregard schöne Augen gemacht und jetzt will er dich! Aber mach dir keine Illusionen, du kommst schon noch dran …“

		Die wütende Assistentin, oder besser gesagt Ex-Assistentin, verschwindet so schnell, wie sie gekommen ist, und gibt dabei mehr oder weniger laute Beschimpfungen von sich. Im Büro sind alle Blicke auf mich gerichtet.

		Peinlich … Sehr, sehr peinlich …

		Auch Marcus, der neben mir steht, ist schockiert. Zum ersten Mal ist er sprachlos! Diese Stille verletzt mich noch mehr. Wenn nicht einmal er fähig ist, diese Situation zu retten, dann stimmt etwas nicht. Überhaupt nicht. Ich könnte im Erdboden versinken, da läutet plötzlich mein Festnetztelefon.

		Was ist denn jetzt noch?

		„Amandine, Ferdinand hier. Ich erwarte Sie in meinem Büro. Sofort!“

		Ich habe keine Möglichkeit, ihm zu antworten, der Geschäftsführer hat bereits aufgelegt. Ich stehe auf, fühle mich fiebrig, ignoriere all die Augen, die mich taxieren, als ich vorbeigehe, und gehe bis zur großen Tür, auf der in goldenen Lettern der Name des Big Boss prangt. Ich klopfe zaghaft auf das massive Holz der Tür und drehe den Knauf, um einzutreten, nachdem ich ein „Herein!“ vernommen habe.

		Er lehnt lässig an seinem riesigen Glastisch, perfekt gestylt in seinem teuren Anzug eines großen Modeschöpfers. Er lächelt mir aufmunternd zu, sicher, weil er gesehen hat, wie betreten ich aussehe, und bedeutet mir, mich zu setzen. Überraschenderweise folge ich und mache mich ganz klein, wie ein Schulmädchen, das seine Bestrafung erwartet.

		„Amandine … Sie sehen fabelhaft aus, wie immer. Sie wissen wahrscheinlich, warum ich Sie zu mir gerufen habe?“

		„Nein, ich habe keine Ahnung, was hier vor sich geht. Hortense hat gerade …“

		„Hortense arbeitet nicht mehr hier. Seit Monaten sitzt sie schon auf dem Schleudersitz, Sie haben mit ihrer Kündigung absolut nichts zu tun.“

		„Darf ich wissen, was Sie ihr vorwerfen?“

		„Sie sind sehr neugierig, Amandine … Kurz gesagt, sie hatte kein gutes Händchen für die weibliche Belegschaft. Und das ist in unserer Branche unentschuldbar.“

		„Aber seit sieben Jahren …“

		„Nichts seit sieben Jahren. Sie war nicht immer meine Assistentin. Ihre anderen Qualitäten haben ihr schließlich diese Stelle verschafft, aber ich habe etwas mehr Engagement von ihrer Seite erwartet. Sie hat sich nicht an den Deal gehalten, deshalb sind wir da, wo wir jetzt sind.“

		„Was geht mich das an?“

		„Amandine, vergessen Sie nicht, wer hier der Geschäftsführer ist …“, antwortet er gleichzeitig schockiert und amüsiert über meine offene Art.

		„Ich bin nicht zufällig in Ihrem Büro, nicht wahr?“

		„Bildschön und scharfsinnig … Genau deshalb sind Sie hier.“

		„Wie bitte?“

		„Ab Montag sind Sie meine persönliche Assistentin. Natürlich bekommen Sie eine Gehaltserhöhung. Hortense hat eine Liste der laufenden Projekte für Sie erstellt. Den heutigen Tag arbeiten Sie noch mit Monsieur Diarra zusammen, aber ab nächster Woche gehören Sie nur mir.“

		Bei seinem verschmitzten und zufriedenen Lächeln würde ich diesem überheblichen Dandy am liebsten seine Krawatte und seine Richelieu-Schuhe in den Rachen stopfen. Ich bin nicht sein Eigentum und möchte es auch nicht werden. Nun muss ich nur einen Weg finden, ihm das begreiflich zu machen, ohne meine Stelle in dieser Agentur zu verlieren. Innerhalb von nur zwei Wochen kündigen, das kommt gar nicht infrage! Und gekündigt zu werden … Daran darf ich gar nicht denken!

		„Und was genau werden meine Aufgaben sein?“

		„Mir zur Hand zu gehen, ganz einfach. Sie organisieren meine Termine, stehen mir jederzeit zur Verfügung, gehen auf meine Launen ein … Ich bin sicher, Sie werden Ihre Aufgaben sehr … befriedigend finden.“

		„Rein professionell, natürlich.“

		„Natürlich … Amandine, hören Sie auf, mir zu misstrauen. Ich bin nicht Ihr Feind, ganz im Gegenteil …“

		

		

		Verwirrt durch dieses Gespräch voller Zweideutigkeiten und die neue Verantwortung, die mir anvertraut wurde, mache ich mich auf den Weg zu Camille, die ich in einem japanischen Restaurant in der Nähe der Metro-Station George V treffe. Ich erreiche nur Gabriels Anrufbeantworter und hinterlasse ihm eine Nachricht, in der ich ihm von den Ereignissen dieses turbulenten Vormittags erzähle. Es ist schwül, die Luft ist schwer und die Luftverschmutzung tut ihr Übriges, um mir den Atem abzuschnüren. Tief im Inneren bete ich, dass Kaiseki eine Klimaanlage hat … und dass meine Schwester nicht eiskalt ist. Sie hat sich für eine Waffenruhe entschieden und hat mir offenbar einiges zu erzählen. Obwohl ich mich wirklich bemühe, muss ich gestehen, dass ich das Schlimmste erwarte …

		Positiv denken, positiv denken, positiv denken …

		„Amandine, du siehst genial aus! Lass mich raten … Von Asos?“

		Wow, was für eine Meinungsänderung! Noch heute Morgen wollte sie nicht mit mir sprechen …

		„Ja … zumindest die Hose.“

		„Die ist toll! Wenn ich daran denke, dass ich bald Umstandskleider tragen muss … Das ist so deprimierend!“

		„Soll das heißen, dass … dass du …“

		„Ja, ich werde das Baby behalten! Und ich weiß nicht, warum, aber ich fühle, dass es ein Mädchen ist.“

		„Wie kommst du darauf?“

		„Das ist nur so ein Gefühl. Silas denkt das auch.“

		Ganz ruhig, Amandine, ganz ruhig …

		„Ach so? Und Silas ist jetzt … was genau?“

		„Der Vater meines Kindes. Und mein Partner!“

		„Das ist ja super! Und es ist wirklich offiziell? Du wirst deine Meinung nicht in der nächsten Minute ändern?“

		„Nein, er hat mir all das gesagt, was ich hören wollte. Bei ihm fühle ich mich beschützt, geliebt …“

		„Und? Beruht das auch auf Gegenseitigkeit?“

		„Ja, ich denke schon …“

		„Camille!“

		„Versetz dich mal in meine Lage! Mein Ehemann hat mich wie Dreck behandelt. Es fällt mir nicht leicht, einem Mann zu vertrauen, mich von allem zu befreien, so ist es nun einmal! Aber die Zeit heilt alle Wunden … und Silas ist der Richtige.“

		„Weiß es Alex schon?“

		„Ja, und auch, dass ich schwanger bin. Er ist aus allen Wolken gefallen! Es mag böse klingen, aber ich habe mich ein bisschen darüber gefreut …“

		„Du hast es verdient, glücklich zu sein.“

		„Und mich in einen Wal zu verwandeln!“, lacht sie fröhlich.

		„Ja, das auch“, antworte ich lachend.

		Als ich meine Schwester dabei beobachte, wie sie sich über ihre Spieße und gebratenen Nudeln hermacht, stelle ich fest, dass sie wieder Appetit hat … und dass sie wohl wirklich schwanger ist! Der Gedanke daran, dass sie demnächst ein Diamonds-Baby zur Welt bringen wird, ist schon weniger schmerzhaft als früher. Ich beginne, mich an ihn zu gewöhnen, auch wenn es mir lieber gewesen wäre, sie hätte ein paar Jahre gewartet. Eine Stunde lang tauschen wir die neuesten „News“ aus: ihre neue Beziehung, ihre Entscheidung, nicht mehr zu arbeiten, meine Beförderung zur Assistentin des Geschäftsführers, der Konflikt zwischen Gabriel und Prudence. Die Zeit vergeht viel zu schnell, und bevor wir die Möglichkeit haben, über alles ausführlich zu sprechen, muss ich schon wieder zurück in die Agentur. Als wir uns verabschieden, umarmen und küssen wir uns glucksend wie zwei kleine Mädchen und sind froh darüber, dass wir uns versöhnt haben.

		

		

		Wieder im Büro, werde ich nur von einigen mit einem kühlen „Hallo“ begrüßt, Marcus ist nicht so gelassen wie sonst.

		„Alles in Ordnung, Süße? Bist du bereit für deine letzten Arbeitsstunden mit mir?“

		„Ja, aber ich hätte mir gewünscht, dass wir länger zusammenarbeiten … Sie waren ein wunderbarer Mentor, Monsieur Diarra.“

		„Und Sie waren eine wundervolle Kollegin, Fräulein Baumann“, lächelt er sanft.

		„Ich bin mit der Pressemitteilung fertig. Soll ich sie dir schicken?“

		„Yes!“

		Ich öffne mein Mailprogramm und habe eine ungelesene Nachricht von Ferdinand. Ich klicke mit gemischten Gefühlen darauf. Meine schlimme Vorahnung bestätigt sich …

		

		Von: Ferdinand de Beauregard

		An: Amandine Baumann

		Betreff: Bitte legen Sie Ihrem Wachhund einen Maulkorb an …

		 

		„Beauregard,

		Sie sollten wissen, dass ich ein Auge auf Sie habe. Amandine Baumann, Ihre neue Assistentin, ist zufällig auch meine Frau. Ich rate Ihnen, ihr nicht zu nahe zu kommen.

		Mit freundlichen Grüßen,

		Gabriel Diamonds, Geschäftsführer der Diamonds Company“

		Ihr Milliardär sollte sich etwas unter Kontrolle halten, wenn er Ihre Stelle nicht gefährden will.

		Sorgen Sie dafür, dass so etwas nicht mehr vorkommt.

		F.D.B.

		


		

		Ich bin bestürzt, gedemütigt, rot vor Scham und vor Wut. Gabriel hat es gewagt, meinen Chef zu bedrohen, ohne den Anstand zu haben, mich vorzuwarnen! Es macht mich wahnsinnig, wie eifersüchtig, besitzergreifend und kontrollsüchtig er ist. Ich will nur eines: weg von hier und mit meinem ungerechten Geliebten abrechnen. Würde er mir vertrauen, ginge er nicht so weit. Dann würde er nicht meinen Job aufs Spiel setzen, um sein verletztes Ego zu streicheln. Doch vielleicht will er ja auch genau das: dass ich meinen Job verliere.

		Diamonds, ich mach dich fertig …

		Ich schicke Ferdinand sofort eine E-Mail, um mich zu entschuldigen, und versuche, mich wieder zu beruhigen – doch das ist leichter gesagt als getan. Offenbar brodelt bereits die Gerüchteküche. Rund um mich herum höre ich unfreundliches Flüstern und fühle böse Blicke in meine Richtung schießen. Ich bin für meine Kollegen zum schwarzen Schaf mutiert … Dabei hatte ich gedacht, ich hätte mich gut eingelebt! Hortense konnte sie eindeutig auf ihre Seite ziehen …

		Amandine Baumann, opportunistische und manipulative Verräterin …

		Oh mein Gott, noch fünf Stunden …

		

		

		Nachdem er mir so übel mitgespielt hat, besitzt Gabriel auch noch die Frechheit, mich überraschend von der Arbeit abzuholen! Es ist nach 19 Uhr, doch dieser anstrengende Tag ist noch lange nicht vorüber. Mein überwältigender Verräter tut, als wäre nichts geschehen, und küsst mich mitten auf der Straße. Ich erwidere seinen Kuss sehr reserviert und muss mich zurückhalten, um ihm nicht hier sofort eine Szene zu machen, da ich Angst habe, beobachtet zu werden. Ich will einfach nur so schnell wie möglich weg aus diesem Viertel, sonst nichts!

		Als ich in seinem glänzenden Mercedes neben ihm sitze, explodiere ich vor Zorn und Enttäuschung …

		„Hast du vor, mir etwas über die verdammte Mail zu erzählen, die du meinem Chef geschickt hast?“

		„Ich war nicht sicher, ob er dir davon erzählt hat.“

		„Also was? Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß?“

		„Amandine, ja, ich habe sie im Affekt geschrieben, aber es tut mir nicht leid. Dieser Typ ist nicht der, für den du ihn hältst …“

		„Und? Hast du jetzt vor, mich mein ganzes Leben lang gegen meinen Willen zu beschützen? Mir ein Messer in den Rücken zu stoßen, um den starken Mann zu spielen? Du willst doch nur dein Revier markieren, sonst nichts!“

		„Du gehörst mir. Du weißt das, er wusste es noch nicht. Jetzt weiß er es.“

		„Und wenn er mich gefeuert hätte? Hast du mal daran gedacht? Du und dein überdimensionales Ego – du denkst immer nur an dich.“

		„Das stimmt nicht, ich denke immer nur an dich!“

		„Mach dich nicht über mich lustig, Gabriel! Du erträgst es nicht, dass ich dieses Angebot angenommen habe. Du hast dir sonst was eingebildet …“

		„Jetzt hör mir mal gut zu, Amande, wenn ich gewollt hätte, dass er dich feuert, dann hätte er es schon getan.“

		„Lass mich aussteigen!“

		„Wie bitte?“

		„Bleib stehen und lass mich aussteigen!“

		Mein wütender Geliebter gibt Gas und betätigt die automatische Türverriegelung. Ich bin seine Gefangene, ich kann diesem Mann, den ich so sehr liebe und gleichzeitig so hasse, nicht entkommen. Für den Rest der Fahrt herrscht Stille. Etwa 15 Minuten lang kann sich keiner von uns beiden dazu durchringen, ein Wort zu sagen. Nachdem er die Limousine vor seiner Stadtvilla geparkt hat, dreht sich Gabriel schließlich zu mir.

		„Amande, du musst mich verstehen. Dein Chef ist ein Verführer, er ist mächtig, doch das ist es nicht, was mich an ihm stört. Ich misstraue nicht dir, sondern ihm. Du weißt nicht, was ich über ihn weiß. Ich habe das nur getan, damit er weiß, dass ich auf dich aufpasse … und zwar ganz genau.“

		„Was hat er denn so Furchtbares getan? Sag es mir, hilf mir, es zu verstehen!“

		„Er ist ein schlechter Mensch …“

		„Warum? Was wirfst du ihm vor?“

		„Alles und nichts gleichzeitig …“

		„Gabriel!“

		„Es geht um Céleste …“

		„Und?“

		„Vor etwa zehn Jahren hat sie für ihn gearbeitet … als Model. Beauregard hatte gerade erst seine Agentur gegründet und schon großen Erfolg mit ihr. Er hat Céleste Avancen gemacht. Monatelang hat er es hartnäckig versucht, doch sie hat sich nicht mit ihm eingelassen. Dann hat er sie gefeuert und ihren Ruf zerstört. Er hat sie aus dem Business hinausgeekelt, sie war danach nie wieder auf dem Laufsteg.“

		„War er … gewalttätig?“

		„Nein, nicht körperlich, doch sein Verhalten ging in Richtung Mobbing. Céleste wollte ihn nicht verklagen, obwohl ich ihr dazu geraten hatte. Ich wollte ihn fertigmachen, verhindern, dass er auch andere Mädchen so behandelt, doch sie hatte nicht die Kraft, das durchzustehen.“

		„Aber Marcus hat mir erzählt, dass du mit ihm zusammengearbeitet hast. Warum?“

		„Ich habe drei seiner Models gebucht, um sie zum Reden zu bringen, aber es hat nicht funktioniert. Sie haben gesagt, er sei ein guter Kerl, hart, aber fair.“

		„Vielleicht hat er sich geändert? Du solltest ihn nicht vorschnell verurteilen …“

		„Ich weiß, aber es ist stärker als ich, und ich will dir das um jeden Preis ersparen, Amande. Du bist so kostbar. Ich würde verrückt werden, wenn ich erfahren müsste, dass er dich schlecht behandelt …“

		Ich bin gerührt von dieser Offenbarung und werfe mich in die schützenden Arme dieses so facettenreichen Mannes. Mein Zorn verfliegt, als ich seine weiche, duftende Haut und seine heißen und gierigen Lippen berühre. Als ich schon kurz davor bin, die Kontrolle zu verlieren und über ihn herzufallen, löst sich Gabriel von mir und schenkt mir sein hinreißendstes Lächeln. Meine Ängste und Zweifel sind verflogen. Obwohl seine Methoden mehr als bedenklich sind, hat mein Geliebter einfach nur versucht, mich zu schützen …

		

		

		Soledad empfängt uns wie immer ernst und förmlich. Sie begleitet uns bis zur Treppe und informiert den Hausherrn darüber, dass seine Post am üblichen Platz liegt, dann höre ich, wie er ihr den Rest des Abends freigibt, da er sie erst morgen früh wieder benötige. Die Hausdame zieht sich zu meiner großen Freude diskret zurück. Nun gehört das Haus uns und ich habe vor, mit meinem Geliebten heute alles Mögliche anzustellen.

		Hmm …

		Gabriel flitzt für einen Moment in sein Büro und kommt dann in das Schlafzimmer, wo ich gerade noch die Zeit hatte, meine Haare schnell zu bürsten und mich frisch zu machen. Er stellt sich vor mich und ist schön wie ein Gott in seinem himmelblauen Ralph-Lauren-Poloshirt und seinen einfachen Jeans. Er sieht mich feurig an …

		„Wo waren wir?“, fragt er und beißt sich auf die Unterlippe.

		„Woran denkst du gerade?“, frage ich verschmitzt zurück.

		Im Bruchteil einer Sekunde werden unsere Lippen magnetisch voneinander angezogen, unsere Zungen spielen miteinander, unsere Körper drängen sich aneinander. Die Hitze im Raum wird unerträglich und bald fällt unsere Kleidung zu Boden. Splitternackt und vollkommen außer Atem sinken wir auf das Kingsize-Bett. Mein herrischer Geliebter übernimmt das Kommando. Er legt mich auf den Rücken und küsst meinen Hals, meine Brüste, meinen Nabel, meine Hüften. Grob spreizt er meine Schenkel und stürzt sich auf meinen Schoß, der bereits glüht. Seine heiße Zunge zieht Kreise um meine Klitoris und ich stöhne vor Verlangen und Ungeduld. Als er endlich mit ihr in mich eindringt, jagt ein Schauer über meinen ganzen Körper und ich flehe meinen Peiniger an, mich nicht so lange leiden zu lassen. Doch Gabriel ist mit mir noch lange nicht fertig … Unendlich langsam schiebt er einen Finger in mich, dann einen zweiten, und beginnt schließlich mit himmlisch-teuflischen Bewegungen.

		Mein wunderschöner Geliebter beobachtet mich, während er mich dieser göttlichen Folter unterzieht. Seine blauen Augen ruhen in den meinen, er betrachtet mich unentwegt mit feurigen Blicken. Schließlich kann er sich selbst nicht mehr beherrschen und hebt mit einem animalischen Stöhnen und einem plötzlichen Ruck meine Schenkel, legt meine Beine auf seine Schultern und dringt brutal in mich ein. Mein überraschter Schrei verwandelt sich schnell in wildes Keuchen, während er geile, animalische Laute von sich gibt. Als Gabriel schneller in mich eindringt, werden seine Stöße gleichzeitig immer härter. Sein Becken klatscht gegen meinen Po und ich biege mich durch, um ihn noch tiefer in mir zu empfangen. Wir sehen einander tief in die Augen und nähern uns dem Orgasmus. Er pfählt mich und füllt mich vollkommen aus, bis wir schließlich gleichzeitig explodieren. Mein triumphierender Geliebter lässt sich auf mich fallen, sein Gesicht liegt auf meinem Bauch und wir bleiben endlose Minuten so liegen, ergriffen von einer süßen Benommenheit. Plötzlich reißt uns eine Stimme aus dieser wohltuenden Blase.

		„Gabriel, wo bist du?“

		Prudence!

		„Was sucht denn die hier?“, kreischt mein Geliebter, während er aus dem Bett springt und seine Jeans anzieht.

		Er wirft mir einen Blick voller Liebe und Zuneigung zu, verlässt das Zimmer und schließt die Tür hinter sich. Ich spüre ihn noch auf mir, an mir, in mir, und ich verdamme diese Frau, die diesen wunderbaren Moment zerstört hat. Ich höre, wie Gabriel seine Mutter eiskalt grüßt, nur wenige Meter von mir entfernt, und wie er sie dann nach dem Grund für diesen unangekündigten Besuch fragt.

		„Gabriel, ich musste dich sehen. Du ignorierst mich seit drei Wochen, ich ertrage es nicht mehr …“

		„Du weißt, was du zu tun hast, um das zu ändern … Ich habe es satt, dass du mich manipulierst, Prudence, das hast du schon zu lange mit mir gemacht.“

		„Hast du denn wirklich kein Mitleid mit mir? Tut es dir denn nicht weh, mich in diesem Zustand zu sehen? Du bist mein Sohn, du solltest …“

		„Was sollte ich? Einfach so hinnehmen, dass meine Mutter mich hintergeht?“

		„Du solltest wissen, dass ich das nur für dich getan habe, um dich zu schützen …“

		„Du gibst also zu, dass du Thor engagiert hast, um Amandine und mich zu belästigen? Du gibst also zu, dass du die Frau, die ich liebe, bedroht hast und dabei den Namen meiner toten Verlobten angenommen hast, und das nur, um uns auseinanderzubringen?“

		„Ja … Ich war es …“, stößt sie hervor.

		„Warum, Mutter, warum? Ich kann es nicht verstehen! Was hast du gegen Amandine? Siehst du nicht, dass sie mich unsterblich liebt und dass sie mich ins Leben zurückgebracht hat, dass sie die Einzige ist, die es mit Eleanor aufnehmen kann? Willst du nicht, dass ich glücklich bin?“

		„Doch, aber ich habe Angst davor, dass du die Wahrheit erfährst … und mich hasst.“

		„Wovon sprichst du?“

		„…“

		„Prudence!“

		„Eleanor lebt.“

		
		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  
  Hundert Facetten des Mr. Diamonds, Band 10: Bezaubernd

  Amandine glaubte, bereits alles erlebt zu haben, dabei war dies nur der Anfang. Machtlos erlebt die junge Frau den unergründlichen Gabriel bei seiner alles entscheidenden Suche.
Wird sie, hin- und hergerissen zwischen der Liebe, die sie für ihn empfindet, und der Angst, ihn für immer zu verlieren, seine Abwesenheit und die flüchtigen, jedoch feurig-intensiven Begegnungen akzeptieren können? Wie soll sie mit der Konkurrenz einer unsichtbaren, aber dennoch so gefährlichen Frau umgehen? Und wie soll sie sich gegenüber dem wilden Ferdinand de Beauregard verhalten? Werden die Gefühle der sanften Amandine stärker sein als die Ereignisse, die ihrer Liebe zu ihrem schönen Milliardär Steine in den Weg legen?
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